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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Die Herr lich keit des neu ge bor nen Hei lan ‐
des.
Weih nachts pre digt über Matth. 2, 9 - 11.

Euch ist heu te der Hei land ge bo ren. Die se fro he Bot schaft, Ge lieb te, wo mit
ein En gel des Him mels die from men Hir ten auf dem Fel de bei Beth le hem
er freu te, soll die Lo sung sein, wo mit wir uns re Weih nachts fei er be gin nen.
Uns ist der Hei land ge bo ren, der himm li sche Arzt, der un ser Herz von der
tödt li chen Wun de der Sün de hei len will. Wenn wir die se Bot schaft ver ste ‐
hen, und uns ih rer von Her zen freu en; wenn sie uns theu er ist als ei ne Kun ‐
de des höchs ten Glücks: dann fei ern wir Weih nach ten. Denn dar aus ent steht
noch kei ne Fest fei er, daß wir uns re Ar bei ten für ein paar Ta ge lie gen las sen
- ob schon auch das man chen sehr schwer fällt; oder daß wir uns schmü ‐
cken, und Ei ni ges mehr oder bes ser ge nie ßen als sonst. Und auch nicht ein ‐
mal da durch fei ern wir Christ fest, daß wir das Haus des Herrn be su chen -
oder daß wir dem Ge dan ken gang ei ner Pre digt, und ei nes Lie des fol gen,
und viel leicht auch am hei li gen Abend mahl Theil neh men. Das al les ge hört
zu uns rer Fei er we sent lich, und ist den noch die Fei er nicht selbst, wenn es
nicht Al les ge schieht im Geist und in der Wahr heit. Am al ler we nigs ten aber
ist das ei ne Fest fei er, son dern- ei ne Ver läs te rung der hei li gen Ta ge, wenn
man sie an wen det zur Flei sches lust, zum Schlaf, zum Pras sen, zur Schwel ‐
ge rei, zur Un zucht und zum Ge spött. Das thun man che, die dar um eben so
we nig von der Christ fei er wis sen, wie die ver nunftlo sen Thie re im Stan de
sind, Per len zu be urt hei len und zu schüt zen. Dar um ist das wah re, in ne re,
hei li ge Christ fest viel klei ner und stil ler als das äu ße re. Aber den noch sind
Al le oh ne Un ter schied zu die sem Fes te ge la den. Sie sol len nun noch be den ‐
ken, daß sie ei nen Hei land nö thig ha ben, die je ni gen, wel che bis jetzt heil los
ge lebt ha ben. Sie sol len die schreck li che Wahr heit end lich be her zi gen, daß
ihr in ners tes Herz an ei ner of fe nen Wun de blu tet im Ver der ben der Sün de,
und daß sie ster ben des ewi gen To des, wenn sie nicht ei len, Hei lung zu su ‐
chen bei Chris to. Wenn ih nen davon et was fühl bar wird, dann freu en sie
sich des Wor tes: „euch ist heu te der Hei land ge bo ren,“ und dann geht auch
ih re Weih nachts fei er an. Aber das Fest al ler Gläu bi gen, al ler Er lös ten hat
be reits be gon nen. Sie freu en sich ihres Got tes und Hei lan des, und su chen
nur Heil und Le ben zu neh men aus sei ner Fül le. Mö gen wir nun aber al le
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uns der Herr lich keit Chris ti, des neu ge bor nen Hei lan des freu en, zu uns rem
See len heil. Da zu seg ne der Herr sein Wort!

Text: Matth, 2, 9-11. „Als sie nun den Kö nig ge hö ret hat ten, zo gen sie
hin. Und sie he, der Stern, den sie im Mor gen lan de ge se hen hat ten, ging
vor ih nen hin: bis daß er kam und stand oben über, da das Kind lein
war. Da sie den Stern sa hen, wur den sie hoch er freu et. Und gin gen in
das Haus, und fan den das Kind lein mit Ma ria, sei ner Mut ter: und fie ‐
len nie der, und be te ten es an: und tha ten ih re Schat ze auf, und schenk ‐
ten ihm Gold, Weih rauch und Myr rhen.“
Mit dem Ster ne der Wei sen aus dem Mor gen lan de, und mit die sen from ‐
men, ehr wür di gen Pil gern selbst kom men wir gen Beth le hem, und fin den
dort den neu ge bor nen Hei land mit sei ner Mut ter un ter dem ar men, nied ri ‐
gen Da che, aber den noch in sei ner Herr lich keit, die ihm der Va ter ge ge ben
hat. Las set uns auf die se Herr lich keit des neu ge bor nen Hei lan des se hen. -
Wir se hen näm lich

I. wie sie vom Him mel her ab an ge zeigt wird;
II. wie sie in der ar men Er schei nung ver bor gen liegt;
III. wie sie er kannt und an er kannt wird von den Gläu bi gen.

I.
Die Herr lich keit Chris ti, des neu ge bor nen Hei lan des wird an ge zeigt vom
Him mel her ab. Gott giebt es näm lich durch be stimm te Zei chen zu er ken ‐
nen, daß die ses Kind in Beth le hem der Herr sei - sein ein ge bor ner Sohn,
und dar um der Er be al ler gött li chen Herr schaft und Herr lich keit - der rei ne,
der zwei te und neue Mensch, und dar um der Er be al ler mensch li chen Tu ‐
gen den und Kräf te, al ler mensch li chen Herr lich keit, der höchst ge bor ne Kö ‐
nig al ler Na ti o nen, der Frie dens fürst im höchs ten Sin ne, der Völ ker hirt, der
sein Le ben läßt für die Schaa fe, der die ein zel nen See len er ret tet und se lig
macht, der die Erb übel des gan zen Men schen ge schlechts be zwingt, über ‐
win det, und ihm den ewi gen Frie den bringt.
Das wird vom Him mel her ab an ge zeigt. Wir könn ten hier an vie les er in ‐
nern, an die himm li schen Heer schaa ren auf dem Fel de zu Beth le hem, an
ihren Licht glanz, an ih re Freu den bot schaft: euch ist heu te der Hei land ge bo ‐
ren, wel ches ist Chris tus der Herr in der Stadt Da vids! - an ihren Lob ge ‐
sang: Eh re sei Gott in der Hö he, Frie de auf Er den, und den Men schen ein
Wohl ge fal len! - an die Glau bens freu de der Hir ten, und dar an, wie der al te



4

Si me on im Tem pel ein be geis ter ter Jüng ling wur de bei dem An blick des
hei li gen Kin des, und wie die al te Han na mit ihm neu auf leb te im Glau ben
an den er schie nen en Mes si as.

Doch wir wol len ste hen blei ben bei dem Got tes zei chen, wo von un ser Text
Kun de giebt. Die Wei sen aus dem Mor gen lan de hat ten in ih rer Hei math ei ‐
nen Stern ge se hen, der ih nen in sei ner au ßer or dent li chen Er schei nung das
Zei chen ei ner au ßer or dent li chen Be ge ben heit, der Ge burt des Kö nigs der
Ju den, des er sehn ten himm li schen Pries ter kö nigs ge wor den war, der die
Welt er lö sen, die Gott heit of fen ba ren, und die Völ ker wei den soll te. Sie hat ‐
ten die Rei se an ge tre ten, um die sen Neu ge bor nen, mit dem die neue Zeit ih ‐
rer Welter lö sung und auch ihres Heils be gann, zu su chen und an zu be ten.
Sie wa ren ge zo gen gen Je ru sa lem. Dort nun hat ten sie an dem Ho fe des He ‐
ro des durch die Schrift kun de der. Ho hen pries ter und Schrift ge lehr ten er fah ‐
ren, der Mes si as müs se in Beth le hem ge bo ren wer den. Bald sind sie auf
dem We ge gen Beth le hem. Ue ber ih nen fun kelt wie der der neue Stern, und
ihr Au ge hängt so an ihm, als ob er mit ih nen wan der te, und sie sei nem Zu ‐
ge folg ten. Sie kom men gen Beth le hem, und hoch im Schei tel punk te des
Him mels glänzt das schö ne Ge stirn. Sie sind am Zie le, sie ste hen vor der
Hüt te des Neu ge bor nen, der Geist hat sie ge lei tet, aber der Stern ist ih nen
ein theu res Got tes zei chen, das ihren Glau ben be stä tigt, und gleich sam mit
sei nem ei gens ten Glan ze auf die Stät te der Ge burt Chris ti nie der glänzt. Da
sie den Stern sa hen, wur den sie hoch er freu et.
So wur de die Herr lich keit Chris ti vom Him mel her ab an ge zeigt durch die ‐
sen Stern. Die ses Zei chen aber hat te Ge wiß heit, gro ße Ge wiß heit. Al le Ster ‐
ne ver herr li chen ihn. Die Er de, mei ne Brü der, ver herr licht den Men schen
über haupt, denn al le ih re Vor treff lich kei ten sind in ihm ver ei nigt. Er ist ihr
Kö nig, den sie mit al len ihren Blu men be kränzt. Al le Vor treff lich kei ten der
Schöp fung aber sind ver ei nigt in Chris to, dem Erst ge bor nen un ter al len
Crea tu ren. Er ist ihr Kö nig im Na men des Va ters, den sie mit al len ihren
Ster nen be kränzt. Wir müs sen nur die Evan ge li en le sen, die Wun der, tha ten
uns res Herrn Je su Chris ti, um zu se hen, wie ihm die gan ze. Na tur ge horcht.
Dar an aber wol len wir uns jetzt er in nern, wie die gan ze Na tur mit ei nem
drei fa chen Se gen vom Him mel her ab ge seg net ist in der christ li chen Welt,
so daß die Hun gers noth der heid nischen Zei ten, der fins tern Jahr hun der te in
der christ li chen Zeit im mer mehr ver schwin det. Gott be kennt sich durch
sei ne Wer ke in der Schöp fung zu dem Wer ke Chris ti in der Er lö sung. Der
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Geist Chris ti, der die Men schen her zen hei ligt, ver schö nert die Men schen er ‐
de. Wo er geist lich ge bo ren wird in den Her zen, in den Völ kern, da strahlt
Him mel und Er de in ei nem neu en Licht, da ge win nen auch die al ten Ster ne
ei nen neu en Glanz als die vie len Woh nun gen in sei nes Va ters Hau se, worin
er die Sei nen ver sam melt. So wird auch uns vom Va ter sei ne Herr lich keit
an ge zeigt vom Him mel her ab.

Las set uns in den Wer ken der Na tur die Spu ren uns res Got tes su chen, wie
je ne Wei sen, dann wer den auch wir durch die Zei chen Got tes zu Chris to ge ‐
lei tet wer den. Bli cken wir gen Him mel und be trach ten die Ster ne, so wer ‐
den wir er in nert an den, der uns die ses Welt all zum Va ter hau se ge macht hat
durch sein er leuch ten des Wort, und der uns die ses Va ter haus auf ge schlos sen
hat durch sei ne Gna de. Be trach ten wir die Er de, ih re Län der und ihren Er ‐
trag, so fin den wir zwei er lei: Fluch und Se gen, ent we der das Ei ne oder das
An de re über all ver brei tet, oder bei des im Kamp fe mit ein an der, und wer den
er in nert an den, der den al ten Fluch von der Er de, die sem Hau se Adams
weg nimmt, und der den Se gen Got tes mit vom Him mel ge bracht hat, um
ihn durch die Tha ler der ge rei nig ten Er de aus zu gie ßen. An sei nen Tod und
an sei ne sieg rei che Auf er ste hung er in nert uns das Wei zen korn, aus des sen
Ver we sung ein fri scher, le ben di ger Halm mit vie len Früch ten em por steigt,
und das Feld, wel ches weiß ist zur Aernd te, an die Sehn sucht der Völ ker
nach sei nem Him mel reich. Und wenn wir end lich Wohl ge fal len ha ben an
dem Lieb lichs ten auf Er den, an den klei nen Kin dern, und sie be trach ten als
die neue Men schen saat als Knos pen, in de nen die reichs ten geis ti gen An la ‐
gen und Seg nun gen noch ver bor gen lie gen: dann müs sen wir auch mit der
grö ßes ten Macht an ge zo gen wer den von dem hei li gen Kin de in Beth le hem.
Denn aus die sem Kin de ent fal tet sich das gro ße Heil der Mensch heit, die
ver lo ren war. Aus ihm ent fal ten sich al le Leh ren, al le Ge heim nis se, al le
Kräf te, al le Wun der des Him mel reichs. Die ses Kind wird uns zum hel len
Spie gel der Gott heit; wir sol len den Va ter se hen in sei nem Le ben, in sei nem
Wer ke und in sei nem Sie ge. So führt uns denn je de hö he re Be trach tung, je ‐
des bes se re Trach ten zu Chris to - wenn wir gründ lich sind, und nicht auf
hal b em We ge ste hen blei ben. Wenn wir Gott su chen als den Va ter, so fin den
wir ihn im Soh ne, denn er zeigt uns sei ne Herr lich keit an durch tau send
Zei chen vom Him mel her ab.

II.
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An sei ner ar men Er schei nung dür fen wir uns aber da bei nicht sto ßen, denn
in die ser liegt sei ne Herr lich keit ver bor gen, wie wir Zwei tens se hen.

Die Wei sen gin gen in das Haus, und fan den das Kind lein mit Ma ria sei ner
Mut ter. An Al lem, was sie fan den, hät ten sie An stoß neh men kön nen, wenn
sie Wei se ge we sen wä ren im Sin ne stol zer Klü ge lei, und nicht als de müthi ‐
ge Wahr heits freun de. Das Haus wä re der ers te An stoß ge we sen, denn es
war ei ne ar me Hüt te, oder noch we ni ger: es war ein Stall. Dann die Mut ter
des Kin des - reich ge schmückt kön nen wir sie uns nicht den ken, das hät te
schlecht ge paßt zu der ärm li chen Um ge bung. Und nun das Kind lein - ein
klei nes, ar mes Kind, nach Kin des art hül f los und oh ne Re de - ein Kind, das
in ei ner Krip pe ge bet tet war: es ge hör te viel da zu, in ihm den Kö nig der Eh ‐
ren, den Hei land der Welt zu be grü ßen.
Aber die Wei sen ver trau ten ih rer Füh rung. Sie glaub ten zu erst der hei li gen
Stim me in ih rer Brust. Da rief der Sün den schmerz: wir be dür fen ei nes Er lö ‐
sers; da rief die gläu bi ge Ah nung: wir dür fen auf ei nen Er lö ser hof fen. Sie
glaub ten fer ner der hei li gen Sa ge, dem pro phe ti schen Licht schim mer, der
sich aus Ju däa durch das Mor gen tand er gos sen hat te: es soll ein ret ten der
Völ ker hirt zu Zi on ge bo ren wer den. Sie glaub ten ihrem Stern; die Zu ver ‐
sicht, daß er das Zei chen des Mes si as sei, war die schöns te Frucht ih rer
Stern kun de, ih rer durch wach ten Näch te, ih rer For schun gen. Und end lich
glaub ten sie auch dem pro phe ti schen Schrift wort, wo zu in Beth le hem die
Wei sung be geis ter ter Hir ten kom men moch te. Sie hat ten so vie le und so
star ke Glau bens grün de, daß sie trotz der Nied rig keit des Hau ses, trotz der
Ar muth der Mut ter, trotz der Hül f lo sig keit Je su zum Zie le dran gen, ihn an ‐
zu be ten. Die Herr lich keit Je su, wel che sie mit ihren Au gen nicht sa hen,
weil sie in der ar men Er schei nung ver bor gen lag, sa hen sie im Glau ben.
Aber sie sa hen ei nen Schim mer die ser Herr lich keit auch wohl mit leib li ‐
chen Au gen. Daß Je sus ih nen als ein Kind er schien, konn te sie doch im
Grun de nicht be denk lich ma chen. Will Gott uns er leuch ten und er lö sen: so
ist es ein gna den rei cher, herr li cher und wür di ger Weg, wenn er uns er bar ‐
mend heim sucht durch ei nen Men schen. Und die ser Mensch, in wel chem
die Fül le der Gott heit woh nen soll, muß von sei ner Emp fäng niß und Ge burt
an durch aus ein zig, und aus er wählt sein, er muß uns zu erst als ein hei li ges
Wun der kind er schei nen. Und wohl moch ten die Wei sen im Blick und in den
Zü gen des Kin des schon die Strah len des neu en, zwei ten Men schen, des
Men schen soh nes ent de cken. Und war um soll te die ser Aus er wähl te Got tes
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nicht arm sein? Konn te ihn ge mei ner Reicht hum, ge mei ner Adel, ge mei ne
Fürs ten pracht ver herr li chen? War nicht sei ne Ar muth der rüh ren de Aus ‐
druck der Lie be des Soh nes Got tes, wo mit er auf Er den arm ge wor den ist,
um uns in sei nem Him mel ewig reich zu ma chen? Sol che Ge dan ken konn ‐
ten den Wei sen nicht fremd blei ben, und dar um muß te ih nen die Herr lich ‐
keit Chris ti um so hel ler er glän zen, je mehr sie von dem Schlei er der De ‐
muth und der Ar muth be deckt war. Und so moch ten sie auch in der schlicht
gek lei de ten Mut ter des Kind leins durch die edels ten Zü ge des weib li chen
We sens wohl die ho he Jung frau er ken nen, die als das frömms te, tiefs te und
hei ligs te weib li che Ge müth aus er ko ren war von Gott, die ge be ne dei e te
Mut ter des Welter lö sers zu wer den. Hier lag oh ne Zwei fel über al le Zü ge
der Ar muth, auch in der Ge stalt des Pfle ge va ters, und rund um her in der
Hüt te ei ne sol che Rein heit, ein sol ches Freu den licht, ei ne sol che Geis tes ‐
wei he, ein sol cher Glanz der Ge gen wart Got tes aus ge gos sen - daß nur den
stump fen, ge mei nen, ro hen und un rei nen Bli cken die Herr lich keit Chris ti in
sei ner ar men Er schei nung ver bor gen blei ben konn te.

Und so ist es noch jetzt. Die Herr lich keit Chris ti ver hüllt sich im mer noch
in sei ner ar men Er schei nung für Vie le, aber nicht für Al le. Dar an aber sind
die se Vie len sel ber Schuld, die sei ne Herr lich keit nicht er ken nen. Sie ha ben.
sich nicht der Macht der gött li chen Füh rung hin ge ge ben, die sie zu Chris to
lei ten woll te. Ihr, die ihr noch nicht zum le ben di gen Glau ben an Chris tum
ge kom men seid, wor an, meint. ihr, soll te es wohl lie gen? Es liegt ganz ge ‐
wiß nicht dar an, daß ihr zu viel Ver stand hät tet, um die sen Glau ben an zu ‐
neh men, oder daß ihr zu we nig ar me Sün der wä ret, um die ses Er lö sers zu
be dür fen. Es liegt nicht dar an, daß ihr zu we nig Zeit, und zu groß ar ti ge Spe ‐
ku la ti o nen im Sin ne hät tet, um euch der Er kennt niß Chris ti zu wid men,
oder daß es euch an Ge le gen heit, ihn ken nen zu ler nen, in eu rer Ju gend ge ‐
fehlt hät te. Nein, be trügt euch doch nicht selbst, dar an liegt es nicht, son ‐
dern dar an, daß ihr in al len Stü cken das Ge gent heil seid von je nen Wei sen
aus dem Mor gen lan de. So näm lich habt ihr erst lich den tiefs ten Mah nun ‐
gen, den hei ligs ten Stim men in eu rer Brust, wo durch euch der Va ter zum
Soh ne rief, nicht Ge hör ge ge ben, we nigs tens nicht Fol ge ge leis tet. Zu die ‐
sem Wi der stre ben aber habt ihr euch ver füh ren las sen durch eit le Ge dan ken
oder fleisch li che Lüs te. So habt ihr zwei tens die hei li ge Kun de, die un ter
uns von der Er lö sung in Chris to ver brei tet ist, für ce re mo ni el les Tem pel ‐
wort, für tod te Ue ber lie fe rung, oder für al te Fa bel ge hal ten. Da zu habt ihr
euch ver füh ren las sen durch Ge schwät ze des Un glau bens, wie sie auch un ‐
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ter uns ver brei tet sind. So habt ihr drit tens die Na tur und Welt im mer nur im
Lich te der All täg lich keit ge se hen, und höchs tens schö ne Aus sich ten be wun ‐
dert, nicht aber das le ben di ge Got tes wal ten in der Welt an drin gen las sen an
eu er Herz; sonst wä ret ihr des sen in ne ge wor den, wie der Va ter. den Sohn
ver klärt durch sei ne Win ke und Zei chen. Zu die sem Tod ten blick ins Le ben
habt ihr euch her ab ge stimmt durch ei ge ne be stän di ge Zer streu un gen im Eit ‐
len, und durch die Furcht vor ei ner Welt, die al le Ehr furcht vor dem all ge ‐
gen wär ti gen Wal ten Got tes als Fröm me lei ver läs tert. Und so habt ihr vier ‐
tens dem Schrift wort, dem Wor te Got tes kei ne rech te An dacht ge schenkt,
und noch we ni ger Glau ben. Davon wis sen die Sonn ta ge Zeug niß zu ge ben,
wel che die Chris ten schaar fei ern muß te oh ne euch. Se het, da her kommt es,
daß euch im mer noch die Herr lich keit Chris ti ver bor gen ge blie ben ist in sei ‐
ner ar men Er schei nung. Eu re Bli cke sind nicht ge übt, nicht ge schärft, nicht
ge rei nigt, nicht ge bil det da für, und so stoßt ihr euch denn dar an, daß der
Sohn Got tes soll Mensch ge wor den sein in Chris to Je su, daß ihr ei ner Ver ‐
söh nung be dür fen sollt, die Chris tus durch sei nen Kreu zes tod voll en det hat;
daß das gött li che Le ben Chris ti Wur zel soll ge schla gen ha ben in dem Her ‐
zen schwa cher, ar mer, sün di ger Be ken ner sei nes Na mens; und daß euch
Got tes Gna de zu Theil wer den soll durch Gna den mit tel, wel che die Kir che
Chris ti als die strei ten de, man nig fach ge trüb te und be trüb te Kir che ver wal ‐
tet. Aber was euch am Glau ben hin dert, das eben wür de eu ern Glau ben stär ‐
ken, wenn ihr ein mal der gött li chen Füh rung folg sam wür det. Las set euch
fort an wil lig lei ten durch eu re tiefs ten See len-Be dürf nis se, durch die fro he
Bot schaft von Chris to, durch Got tes Wal ten und Werk, dann fin det ihr gött ‐
li che Weis heit in der Leh re, daß Gott sich euch geof fen ba ret hat durch die
Er schei nung des rei nen und rei chen Men schen soh nes; dann fühlt ihr, wenn
Gott ein Wohl ge fal len ha ben soll an euch, so muß das Bild Chris ti durch
den Glau ben in eu rem Her zen sein, wenn et was von sei ner Ge rech tig keit
eu re Sün den auf wie gen und auf he ben kann, so ist es das Lie bes op fer, das
Chris tus, der sich mit euch ver bin det, in sei nem Kreu zes to de für euch voll ‐
bracht hat; dann wird es euch ein Wun der zum Prei se Got tes, daß er die
Gott lo sen ge recht macht, daß er sich der Ar men, der Klei nen, der Un wis ‐
sen den er barmt, und woh nen will in dem Her zen der Sün der, sie zu hei li ‐
gen, und ihr wer det sel ber dann die ses Wun der der Wie der ge burt durch sei ‐
nen Geist er fah ren, und dann end lich wißt ihr und er fahrt es, wie hei lig, wie
ge seg net, wie nothwen dig eu rem in nern Le ben die Gna den mit tel sind, die
der Herr uns ge ge ben hat, sein Wort, und sei ne hei li gen Sa kra men te. Und
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in dem euch die Herr lich keit Chris ti her vor bricht durch sei ne ar me Er schei ‐
nung, beugt ihr ihm eu re Kniee mit den Wei sen. So se hen wir denn Drit tens,
wie die Herr lich keit Chris ti, des neu ge bor nen Hei lan des von den Gläu bi gen
er kannt, und an er kannt wird.

III.
Sie fan den das Kind lein, und fie len nie der, und be te ten es an, und tha ten ih ‐
re Schät ze auf, und schenk ten ihm Gold, Weih rauch und Myr rhen. Daß sie
nie der fie len, war die ses mal kei ne Ce re mo nie, son dern ein Aus druck des
mäch tigs ten Ge fühls, wie es sie am Zie le ei ner so wei ten Rei se, ei ner so tie ‐
fen, groß ar ti gen For schung, und ei ner so bren nen den Sehn sucht über wäl ti ‐
gen muß te. Mit ih rer Freu de spre chen sie ins be son de re ih re Ehr furcht auf
die se Wei se aus; Ehr furcht vor der all ge gen wär ti gen, hier aufs Herr lichs te
ge gen wär ti gen Gott heit, Ehr furcht vor der gött li chen Fül le und Be stim ‐
mung, wel che in die sem hei li gen Kin de ver bor gen lag, Ehr furcht vor dem
ge heim niß rei chen, ver hei ßungs rei chen Kö ni ge der Ju den. Sie be te ten das
Kind lein an, nicht das Sterb li che in ihm, son dern das un sterb li che, das gött ‐
li che We sen in sei ner mensch li chen Er schei nung. Sie hul dig ten ihrem
Herrn, sie be te ten an den Va ter in dem Soh ne, sie be grüß ten ihren Ret ter, sie
über ga ben sich dem Geis te Got tes zur Auf nah me in sein Reich. Und die se
Ver eh rung und An be tung war ächt: sie tha ten ih re Schät ze auf, und be ‐
schen kten ihn mit köst li chen Ga ben, wie sie zum Theil aus Ara bi en ka men,
wie sie aber im Mor gen lan de über all ver brei tet wa ren, und be son ders zu
hei li gen Tem pel ga ben ver wen det wur den. Mit die sen Ga ben schenk ten sie
ihm ihr Herz so hul dig ten sie ihm gleich sam auch als dem geist li chen Kö ni ‐
ge ih rer Län der. Sie ga ben sich hin an ihn, um Ge nos sen sei nes Him mel ‐
reichs zu wer den; sie ga ben ihm die Köst lich kei ten ih rer hei mi schen Län ‐
der, um sein Him mel reich her über zu ru fen über ih re Völ ker. Als die Gläu ‐
bi gen er kann ten sie die Herr lich keit Chris ti, des neu ge bor nen Hei lan des,
und er kann ten sie ihn an. Und so las set auch uns jetzt, mei ne Brü der, zum
ers ten Ma le oder von Neu em die Herr lich keit Chris ti er ken nen und an er ‐
ken nen im An ge den ken an sei ne gna den rei che Ge burt. Mit wah rer Ehr ‐
furcht las set uns das se li ge Ge heim niß be trach ten, daß uns Gott geof fen ba ‐
ret ist im Fleisch, daß der Sohn Got tes un ser Bru der ge wor den ist, und daß
in ihm das Him mel reich ge kom men ist auf die ar me, ver fins ter te Er de. Ihm
müs sen wir nun auch un se re Kniee beu gen, ihn von Her zen auf neh men als
un sern Herrn, dem wir uns über ge ben und un ter wer fen, und un ter des sen
Wort wir uns beu gen mit un serm Haup te und mir un serm Her zen. Las set
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uns in ihm un sern Er lö ser be grü ßen, und füh len, daß er Licht bringt in die
Nacht un sers Geis tes, Gna de, uns re Sün den schuld zu til gen, Heil und Sieg,
uns von den star ken Ban den des al ten Ver der bens zu be frei en. So las set uns
als wahr haft Er lö sungs be dürf ti ge ihn bit ten um Auf nah me in sein Him mel ‐
reich, um Ret tung und Er neu e rung un se rer See len. Be ten las set uns um sei ‐
ne Ga ben, die er in rei cher Got tes fül le mit bringt vom Him mel. Der Frie de
Got tes, wel cher hö her ist als al le Ver nunft - ein neu es Herz, das in der Lie be
Got tes schlägt und himm lisch ge sinnt ist-ein er leuch te ter Sinn, der den Weg
des Le bens deut lich er kennt - das Er be und die Hoff nung der Kin der Got tes:
das thut uns Noth: um die se Ga ben las set uns an hal ten mit fes tem Ver trau ‐
en. Und wie es denn ge wiß ist, daß uns ge schieht nach un se rem Glau ben, so
las set uns ihm denn auch al les wei hen und op fern, was wir sind und was wir
ha ben, in treu er Dank bar keit für sei ne Lie be und Treue. Ihm sei un ser Herz
ge ge ben, daß er dar in woh ne und herr sche mit sei nem Geist - nicht die
Welt, nicht der Hoch muth - nicht Wol lust, nicht heid nische Sor ge, nicht
hart her zi ge Selbst sucht. Ihm sei un se re Ha be ge weiht, daß wir Al les ver ‐
wal ten nicht als Die ner des Mam mons, son dern als sei ne Knech te, frei ge ‐
wor den von den Fes seln des Ir di schen. Ihm sei en uns re Kräf te ge op fert, daß
wir in uns rer Ar beit ihm die nen, und mit sei ner Kraft die Sün de über win ‐
den. Ihm sei en die Uns ri gen dar ge bracht durch Er mah nung, Für bit te und
durch das Vor bild des le ben di gen Glau bens und der Lie be Chris ti.

In al le dem aber schließt ihr Euch be son ders in nig den from men Wei sen an,
mei ne Brü der und Schwes tern, die ihr euch dem Ti sche des Herrn na het.
Fühlt es mit hei li ger, kind li cher Scheu: euch kommt Chris tus mit sei nem
Geis te und mit sei nem Le ben un aus sprech lich na he in dem hei li gen Sa kra ‐
ment. Bringt her zu ein heils be dürf ti ges Herz, ei ne See le, die in der Welt
kei nen Frie den fin det, und in ihr nicht den Frie den sucht, ein auf rich ti ges
Ge fühl der Reue über eu re Sün den, ein Ver lan gen nach der Ge wiß heit eu rer
Ver söh nung, ein hei li ges Ver lan gen und Ge lüb de, in al len Stü cken bes ser zu
wer den. Vor al len Din gen aber brin get her zu Glau ben an den Herrn Je sum
Chris tum, und in ni ges Ge bet. Er er hört euch. Und so ge bet euch ihm ganz ,
und macht ihn zum Herrn eu rer Zu kunft.
Er sei uns Al len fort an Hei land und Kö nig, dann ist uns gro ße Freu de wi ‐
der fah ren, die kein En de nimmt. Amen.
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Der Herr ist wahr haf tig auf er stan den: die
Lo sung der Christ li chen Ge mein de un se ‐
rer Zeit, etc
Die Lo sung der christ li chen Ge mei ne in un se rer Zeit: Der Herr ist wahr haf ‐
tig auf er stan den.

1. Die Be deu tung der Auf er ste hung Chris �.
Es ist ei ne un um stöß li che That sa che, daß mit der Ge wiß heit von der Auf er ‐
ste hung Chris ti ein gro ßer Wen de punkt in dem Le ben der Jün ger Je su, und
mit tel bar durch ihr Le ben in dem Le ben der gan zen Mensch heit ein ge tre ten
ist, ein Wen de punkt, den man als die Um kehr von der Ver zweif lung zum
höchs ten Le bens muth, von dem dro hen den Un ter gang zu der herr lichs ten
Neu be le bung be zeich nen kann.
Wenn in ei ner tragi schen Ge schich te der Mo ment der Ka ta stro phe ein tritt,
so er schüt tert uns der An blick ei nes Ge rich tes, das sich voll en det hat. Aber
mit dem Ge fühl die ses Ge rich tes kommt ein neu er, se li ger Schau er über
uns; es ist das Vor ge fühl ei nes ho hen Sie ges fes tes, wel ches der per sön li che
Geist hin ter der sicht ba ren Sce ne fei ert, in dem er durch das Ge richt hin ‐
durch ge drun gen ist zur Ver söh nung, zur Ver klä rung sei nes Le bens.

Die se Ver klä rung, zu wel cher das Men schen le ben durch's Ge richt kommt,
ist mit der Auf er ste hung Chris ti zu ei ner Wirk lich keit ge wor den, wel che die
Mit te der dies sei ti gen Welt durch bro chen hat, und ei nen Him mels glanz aus ‐
ge gos sen hat über das al te Le ben, das dem To de ver fal len war. Die ewi ge
Weis sa gung ei ner neu en Welt in un serm tragi schen Ge füh le hat hier ih re Er ‐
fül lung ge fun den.

Die Jün ger wa ren durch den Tod Je su zer streut wor den, wie Schaa fe, die
kei nen Hir ten ha ben. Das war der Welta bend in den edels ten Her zen sün di ‐
ger Men schen in der Mit te der Zeit, ei ne Nach wir kung je nes geis ti gen
Welta bends, in wel chem der Hei li ge Got tes ver blu te te am Kreuz der Schan ‐
de. Sie irr ten wie Ver zwei feln de um her. Aber mit der Ge wiß heit, daß ihr
Herr auf er stan den sei, kehr te ihr Le bens muth wie der in ver klär ter Ge stalt.
Jetzt hat ten sie den lich ten Mit tel punkt der ewi gen Welt ge fun den, und er
leuch te te ih nen in ewi gem Glan ze. Die flüch ti ge, zer streu te He er de sam ‐
mel te sich wie der un ter der ver ei ni gen den Macht des Os ter ju bels, und jetzt



12

war sie ei ne Ge mei ne jun ger Lö wen. Ei ne neue Welt war ih nen auf ge gan ‐
gen mit der Ge wiß heit von dem per sön li chen neu en Le ben ihres Herrn.
Jetzt war ihr Ge bet zu dem Gott, der im Ver bor ge nen wohnt, Eins mit den
be geis ter ten Grü ßen, wo mit die Dem Freun de rie fen, des sen per sön li che
Nä he sie mit Zu ver sicht emp fan den, des sen Ant litz ih nen leuch te te, der in
sei ner Herr lich keit in ih re Mit te trat. Und die Frucht ihres Ge bets war der
strö men de Se gen des Geis tes Chris ti. Durch sei nen Geist wur de sein Le ben.
Eins mit dem ih ri gen. Sei ne Per sön lich keit, ja, die gan ze neue Welt des
Him mel reichs, de ren Mit tel punkt sei ne Per sön lich keit war, war ih nen jetzt
klar als die neue Hei math ihres Le bens. Ihr Wan del war fort an in die sem
Him mel. Sie hat ten den Mor gen stern im Her zen, wel cher ih nen die Ewig ‐
keit in der Zeit, die Ver söh nung in dem Ge rich te, das Le ben in dem To de,
den Got tes rath in al ler Welt noth ent hüll te. Mit der Wirk lich keit des neu en
Le bens Chris ti war ih nen ih re gan ze in ne re Glau bens welt ei ne Wirk lich keit
ge wor den, wel che sieg reich in die äu ße re Welt her vor brach. Dar um tra ten
sie sel ber her vor als Sie ger in der al ten Welt. Die Ju den wa ren Chris ten, die
Verl äug ner des Herrn sei ne Ver kün di ger, die Ga li lä er Frie dens fürs ten der
Welt ge wor den. Wer möch te es läug nen, daß je ne Wen dung ihres Le bens
mit der wun der bars ten Macht auch die Wen dung des Le bens der Mensch ‐
heit be wirk te? In der ver zwei feln den Welt des Al ter thums, wel che mit der
Ver wer fung Chris ti sich sel ber ge rich tet hat te, rief ihr Zeug niß, Le ben und
Mar tyr thum die neue Welt des Glau bens her vor, ei ne re li gi ö se, geis ti ge, sitt ‐
li che, ja auch ei ne phy si sche Auf er ste hung, die in ih rer Macht al len Wi der ‐
stand des al ten Welt fluchs durch bricht, und in ihren Wir kun gen noch im mer
fort dau ert, bis sie sich in ei ner all ge mei nen Auf er ste hung der Mensch heit
voll en det. Die Apo stel Je su wa ren sich aber die ser That sa che auch voll kom ‐
men be wußt. Sie er klär ten ihr neu es Le ben aus dem neu en Le ben Chris ti
(Apo stelg. 4, 10). Ih re gan ze Wirk sam keit con cen trier te sich in der Pre digt
von dem Ge kreu zig ten und Auf er stan de nen. Wenn sie aber ih re gan ze Bot ‐
schaft in Ei nen Aus druck brach ten, so war es im mer das Zeug niß von sei ner
Auf er ste hung. Und ge ra de in dem sel ben Sin ne, wie ih nen ih re Le bens er ‐
neu e rung ei ne re a le war, war ih nen auch die Auf er ste hung Chris ti ei ne re a ‐
le. So we nig sie bloß in Vi si o nen ge wirkt ha ben, ge lit ten ha ben und ge stor ‐
ben sind für ihren Glau ben, sind sie für blo ße Vi si o nen ge stor ben. Nur
Träu mer könn ten wäh nen, daß Träu me die Welt ge ret tet, nur Wei ber in der
Spe ku la ti on könn ten mei nen, daß Wei ber-Vi si o nen den Stein der rau hen al ‐
ten Welt noth vom Gra be der mensch li chen Le bens hoff nung ge wälzt, und in
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ei ne Eh ren säu le für den Sie ger ver wan delt ha ben, der ei ne neue Welt in
dem Le ben sei ner Ge mei ne an ge kün digt hat. Schon frü he woll te sich die
Ide a lis te rei den Glau ben an die Auf er ste hung Je su be quem ma chen, und
ver der ben, in dem sie an fing, die Auf er ste hung von den Tod ten als ei ne bloß
geis ti ge zu deu ten. Al lein die Apo stel lie ßen sich in der Ge mei ne ihres
Herrn von Ide a lis ten nicht im po nie ren, die in der Schu le des in di schen Pan ‐
the is mus, oder des per si schen Du a lis mus zu rück ge blie ben wa ren, wäh rend
sie die Zeu gen von der ide a len christ li chen Wirk lich keit meis tern woll ten.
Sie lehr ten die re a le Auf er ste hung mit dem Be wußt sein ihres schnei den den
Ge gen sat zes ge gen ei ne bloß geis ti ge. In die sem Sin ne sprach der Apo stel
Pau lus: ist Chris tus nicht auf er stan den, so ist nich tig un se re Bot schaft, und
so ist auch eu er Glau be nich tig, so ist es al so nichts mit un serm gan zen
Chris ten t hum (1. Cor. 15, 14). Auf die se Spit ze der Ge wiß heit von der re a ‐
len per sön li chen Auf er ste hung Chris ti und ih rer Of fen ba rung grün de te er
al so das gan ze Chris ten t hum, und mit ihm al len Got tes glau ben, das gan ze
Heil der Welt. Es ist of fen bar, daß er der ver we gens te Spie ler ge we sen wä ‐
re, wenn er nicht als der treu es te Got tes zeu ge von ei ner That sa che ge zeugt
hät te, die ihm in Gott ge wiß war, de ren Wahr heit Gott sel ber fort und fort
durch die mäch tigs ten Wir kun gen die ses Zeug nis ses be sie gel te. So steht es
mit der Ver kün di gung von der per sön li chen Auf er ste hung Chris ti. Mit ihr
wür de das gan ze Chris ten t hum fal len, wenn es über haupt fal len könn te; mit
ihr steht das Chris ten t hum, ja es be steht in ihr. Auf die Auf er ste hung Je su
grün det sich die Aus gie ßung des hei li gen Geis tes. Oh ne Os tern gä be es kei ‐
ne Pfings ten; oh ne das neue Le ben der ver klär ten In di vi du a li tät des Haup tes
der Men schen kei ne neue christ li che Mensch heit.

2. Die Ver dun ke lung der Bot scha� von der Auf er ste hung Chris �.
So wie sich in der Brust des sün di gen Men schen durch die Wal lun gen sei ‐
nes un rei nen Le bens die Ge wiß heit sei ner per sön li chen Wür de oft ver dun ‐
keln kann, und wirk lich ver dun kelt, näm lich das Ge wis sen, so wie sich in
dem Le ben des Chris ten durch die Nach wir kun gen des al ten Le bens manch ‐
mal die Ge wiß heit sei nes Heils trübt, al so das Be wußt sein von dem in ihm
wal ten den ob jek ti ven Ge wis sen, der Ge rech tig keit Chris ti, die sei nes Geis ‐
tes Le ben und Mit tel punkt ge wor den ist, so ent steht auch viel fach wie der
ei ne Ver dun ke lung der gro ßen Ge wiß heit der christ li chen Mensch heit, wel ‐
che man als das his to risch voll en de te Ge wis sen der sel ben be trach ten kann.
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Das his to risch voll en de te Ge wis sen der christ li chen Mensch heit, der lich te
Ein heits punkt ihres Ge samt be wußt seins ist die Zu ver sicht der per sön li chen
Auf er ste hung Chris ti. Die Ver dun ke lung der sel ben aber geht her vor aus den
Nach wir kun gen der heid nischen Weltan sicht.

Es ist mit den Hö he punk ten des geis ti gen Men schen le bens wie mit den Hö ‐
he punk ten ei ner Al pen welt. Sie sind so ge wiß vor han den und er schei nen in
der Wirk lich keit des Men schen le bens, wie ir gend et was All täg li ches; ja viel
ge wis ser in so fern, als sie den mäch tigs ten Ein druck ge macht ha ben, und
fort und fort do mi nie rend wir ken. Al lein so wie je ne Al pen spit zen Ta ge
lang, selbst Wo chen lang sich theil wei se oder ganz ver hül len kön nen für die
Be woh ner der Thal ge gen den, so ist es mit die sen geis ti gen Hö he punk ten
auch. Auch dann, wenn sie in der An schau ung ei ner Zeit all ge mein sicht bar
sind, sind sie noch viel fach von Ge wölk um wogt, oder von Ne bel duft um ‐
flort, und nur an schö nen Ta gen er schei nen sie in ihrem rei nen Lich te, nur
in den glü ck lichs ten Stun den in ei nem Son nen glan ze, der sie ganz ver klärt.
Und wie könn te das an ders sein, da sie von al len Düns ten um zo gen wer den,
wel che noch aus der Tie fe des geis ti gen Men schen le bens em por stei gen? So
lan ge es Nie de run gen des mensch li chen Ver der bens gibt, wird sich die Aus ‐
düns tung der sel ben in Ge bil den des Wahns, des Irr thums und des Un glau ‐
bens sam meln, und die Hö he punk te der mensch li chen Geis tes herr lich keit
um zie hen. Dar aus er klärt sich's, daß die Ge wiß heit von der Auf er ste hung
Chris ti in der Mensch heit mehr als ir gend ei ne an de re Ue ber zeu gung viel ‐
fach ver dun kelt wer den muß. Die ers te Er schei nung die ses Gip fels im Son ‐
nen glanz hat die Her zen der Men schen ent zün det mit ei ner un ver gäng li chen
Him mels freu dig keit des Le bens, und je de neue Er schei nung setzt die se
Wir kung fort. Ja, auch durch je de Um flo rung hin durch übt die se Hö he ih re
mys te ri ö se Wir kung auf die Mensch heit aus, und be wußt und un be wußt
wird die se in al len ihren Emp fäng li chen im mer mehr in hö he re Le bens stim ‐
mun gen em por ge zo gen. Al lein es liegt auch ganz in der Na tur der Sa che,
daß die Ge wiß heit die ser er ha ben sten Wahr heit und That sa che mehr Ver ‐
dun ke lun gen er fah ren muß, als ir gend sonst ei ne Ue ber zeu gung, wel che der
Mensch heit hei lig ist. Sie zieht als der her vor ra gends te Gip fel die meis ten
Ge wöl ke an. Dar um ver schwin det sie oft dem Blick der Thal be woh ner.
Man che Fern woh nen de sa hen sie noch nie in ih rer Klar heit. Sie ist eben der
Cul mi na ti ons punkt un ter den lich ten Hö he punk ten der Mensch heit; das
macht sie für Tau sen de zur My the. Auch in der apo sto li schen Ge mei ne
stell ten sich be reits sol che Ver dun ke lun gen der that säch li chen Auf er ste hung
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ein. Der Apo stel Pau lus hat in sei nem ers ten Co rin ther brie fe, im 15. Ka pi tel
mit Leu ten zu thun, wel che durch ih re Ein re den die Ge wiß heit der gro ßen
That sa che trüb ten. Sie wag ten es frei lich noch nicht, die Leh re von der per ‐
sön li chen Auf er ste hung Chris ti un mit tel bar an zu grei fen; da für bil de te die se
zu sehr den ei gent li chen Le bens ge dan ken der neu en Ge mei ne. Al lein die
grif fen die Leh re von der ein sti gen per sön li chen Auf er ste hung der Tod ten
an; wahr schein lich, in dem sie die sel be in ei nem vor neh me ren, mehr phi lo ‐
so phi schen Sin ne zu deu ten mein ten (s. 2. Tim. 2, 17, 18). Sie sa hen, daß
die Ver brei tung des Chris ten t hums in der Welt ei ne geis ti ge Auf er ste hung
der Mensch heit zur Fol ge hat te. Sie fühl ten auch, daß die se geis ti ge Auf er ‐
ste hung ei ne gro ße Be deu tung für die Auf er ste hungs leh re ha ben müs se.
Die se Ent de ckung be rausch te sie! Sie hat ten zu dem ih re be stimm ten Be den ‐
ken ge gen die leib li che Auf er ste hung. Und so fuh ren sie zu und lehr ten: die
Auf er ste hung der Tod ten sei be reits ge sche hen. Wie be geis tert moch ten sie
die se geis ti ge Auf er ste hung zu schil dern wis sen! Sie mach ten An spruch
dar auf, daß man ih re Sät ze als Läu te run gen des christ li chen Lehr be griffs
be trach ten soll te. Al lein Pau lus sah in ihren Ein wen dun gen ge gen die ein sti ‐
ge Auf er ste hung der Tod ten ganz con se quent aus dem Grun de der christ li ‐
chen Welt an schau ung her aus ei nen An griff auf die Leh re von der Auf er ste ‐
hung Chris ti, ja auf das Chris ten t hum selbst. Bö se Ge schwät ze, nann te er
ganz tro cken die ver meint lich „geis ti gen“ Auf fas sun gen (V. 33), und von je ‐
nen Pro phe ten ei nes hö he ren Wis sens sag te er un um wun den: sie wis sen
nichts von Gott (V. 34). So führt er al so je ne Auf fas sun gen der Auf er ste ‐
hungs leh re auf Un wis sen heit zu rück, und zwar auf Un wis sen heit im Haupt ‐
ar ti kel, in der Leh re von Gott. Es ist ein we sent li cher Cha rak ter zug der
heid nischen Weltan sicht, daß sie nicht da zu kom men kann, Gott als Gott zu
er ken nen. Auch der heid nische Phi lo soph kann den Hö he punkt der theo kra ‐
ti schen Weltan sicht, die sich in der christ li chen voll en det, nicht er schwin ‐
gen; er kann nicht Gott er fas sen als den Herrn der Herr lich keit, der al les
kre a tür li che Le ben über wal tet, und zu gleich durch wal tet als der ewi ge
Geist. Im mer wie der ver fällt er in die Vor aus set zung, die Welt, wel che sei ‐
nem Geis te noch so vie le Fins ter nis se ent ge gen setzt, müs se auch für den
Geist Got tes fins ter sein in ir gend ei nem Ma ße. Er kann es nicht fas sen, daß
die gro ßen, dun keln Mas sen der ma te ri el len Welt, die hei ßen, blin den Trie ‐
be der Kre a tur welt, ih re Un ge heu er und Gif te, daß die grau en vol len rie si ‐
gen Welt schat ten des Ue bels ganz durch dacht, durch lich tet, ganz rein ge ‐
setzt, ganz als Wir kun gen er wo gen und auf den höchs ten Welt zweck be zo ‐
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gen sein sol len in ei nem un end li chen Be wußt sein ei nes ewi gen Geis tes.
Und wenn er die küh ne Vor aus set zung bil det, daß Gott die gan ze Welt um ‐
fas se, so nimmt er den noch an, daß Gott mit dem Fins tern in der Welt ei ne
Trü be auf neh me in sein eig nes We sen. Ge gen die sen Wahn ei fert das glor ‐
rei che christ li che Got tes be wußt sein in dem Wor te des Jo han nes: Gott ist
Licht, und Fins ter niß ist in ihm gar kei ne (1. Joh. 1, 5); nichts Blin des ist in
ihm, nichts Un be wuß tes, kei ne Blö dig keit, kei ne Trü be. Und po si tiv sagt er
das sel be, in dem er er klärt: oh ne den Logos, au ße r halb des bis zum Wort be ‐
stimm ten gött li chen Be wußt seins sei auch nicht das Min des te ge wor den
von Al lem, was ge wor den sei (Joh. 1, 3). In die ser voll en de ten Got tes er ‐
kennt niß spricht Ja ko bus das Wort: Be wußt von Ewig keit sind Gott al le sei ‐
ne Wer ke (Apg. 15, 18). Pau lus gibt über die sen Punkt ei ne sehr kla re Be ‐
stim mung dem heid nischen Welt be wußt sein ge gen über. Die un sicht ba re
We sen heit Got tes, sagt er, wird von der Er schaf fung der Welt an in den
Wer ken als Er kenn ba res sicht bar an ge schaut, näm lich sei ne ewi ge Macht
und Gott heit (Röm. 1, 20). Mit dem Sat ze: das Sicht ba re ist das Er kenn ba re,
Durch dring li che, es ist auf lös bar im Ge dan ken le ben, ist es zu gleich aus ge ‐
spro chen, daß es in der ewi gen Macht Got tes das Ge setz te, Er kann te und
Durch drun ge ne ist. Die sel be Er klä rung des Apo stels kehrt nun hier in ne ga ‐
ti ver Ge stalt wie der, wenn er den Verl äug nern der per sön li chen Auf er ste ‐
hung vor wirft: sie wis sen nichts von Gott. Ih re Un wis sen heit aber ist ei ne
po si ti ve, ein Wahn von Gott. Sie stel len die un ge heu re Ma te ri a li tät der Welt
dem welt bil den den Geis te Got tes als ei ne Schran ke ge gen über, und se hen
ei nen ewi gen Wi der streit zwi schen die sen bei den gro ßen Mäch ten. Weil sie
aber die sen Wi der streit in dem all ge mei nen Ver hält niß zwi schen Gott und
der Welt se hen, so fin den sie ihn auch in al len ab ge lei te ten Ver hält nis sen
zwi schen dem Gött li chen und dem Welt li chen wie der; al so zwi schen dem
Geist und dem Wort, zwi schen der Idee und dem In di vi du um, zwi schen der
See le und dem Lei be, zwi schen dem geis ti gen Sinn, dem Ide al oder Sym bol
und der That sa che. Sie mö gen es nicht fas sen, daß Gott sich selbst voll kom ‐
men ganz er faßt, und dar um auch sein Werk mit al ler Dun kel heit der Welt
hell er faßt und zu sam men faßt in dem Licht punkt ei nes be stimm ten Le bens ‐
ge dan kens. Ihr ers tes Be den ken ist, daß Gott die gan ze Dun kel heit al ler
Din ge zu sam men fas sen soll in ei nen Licht ge dan ken; ihr ers ter An stoß al so
ist die rei ne Ide a li tät der Welt: das Wort. Ihr zwei ter An stoß, daß die ser al ‐
les um fas sen de Licht ge dan ke zu sam men fal len soll mit dem Le ben ei nes In ‐
di vi du ums in ei ner ewi gen Per sön lich keit, al so die rei ne Ide a li tät des voll ‐
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en de ten Men schen: der Gott mensch. Ihr drit ter, daß die se Per sön lich keit im
volls ten Sin ne Mensch, daß sie Fleisch wer den, daß die se rei ne Him mels ee ‐
le sich ganz ver leib li chen soll mit Aus schei dung al ler Trü be der mensch li ‐
chen Leib lich keit, al so die rei ne Ide a li tät der Er schei nung Chris ti: sei ne
Hei lig keit. Ihr letz ter An stoß ist, daß die ser voll en de te Gott mensch sein Le ‐
ben in voll en de ter, kry stall hel ler, al les Ide a lis tisch-Un wirk li che auf he ben ‐
der Wirk lich keit ent fal ten soll, so mit die rei ne Ide a li tät der evan ge li schen
Ge schich te, die his to risch voll en de te Er lö sung: das Evan ge li um. So nimmt
mit je der Stei ge rung der un end lich küh nen christ li chen Welt an schau ung,
mit je dem Stu fen tritt der christ li chen Geis tes herr lich keit ih re Noth zu, und
stei gert sich bis zur Angst, zum Grau en. Dar um will ih nen die that säch li che
Auf er ste hung als die Spit ze al les Un er hör ten und Un glaub li chen er schei ‐
nen. Sie füh len, daß die se That sa che ein Blitz sein wür de, des sen Don ner ‐
schlag den Kie sel stein ih rer gan zen fins tern Na tur welt, ihres gan zen Welt ‐
pro zes ses in den hel len Kry stall ei ner gött li chen Ide al welt ver wan deln müß ‐
te. Dar um eben kom men sie mit ih rer Aus le gung. Sie ha ben sich aber ei nen
be trüg li chen Ca non ge bil det, wel cher al le ih re Ex ege se ver dirbt, und durch ‐
aus nich tig ist, so sehr er zur Zeit sie sel ber noch fes seln, ihren Schü lern
noch im po nie ren mag. Sie wen den über all ein fal sches Ent we der, Oder! an,
wo sie die Ei ni gung des Geis ti gen und Welt li chen er ken nen soll ten. Ent we ‐
der sol len die bib li schen Mit t hei lun gen dem Rei che der Idee, oder sie sol len
dem der That sa che zu fal len. Die ses aus der heid nischen Welt an schau ung
stam men de Ent we der, Oder! liegt noch wie ein schwe rer Alp druck auf dem
Den ken vie ler Theo lo gen und Phi lo so phen auch in un se rer Zeit. Man che
ge hen so weit, daß sie der That säch lich keit, der Wirk lich keit miß trau en, wo
sie nur Geist in ei ner Kun de wit tern. Ent we der, heißt es, hat die se Kun de ei ‐
nen his to ri schen, oder sie hat ei nen geis ti gen Sinn. Und wie ger ne set zen sie
dann den geis ti gen Sinn an die Stel le des his to ri schen, und rüh men sich, sie
wüß ten auf die se Wei se den hö he ren Sinn dem nie de ren vor zu zie hen. Der
gut müthi ge, jung blü ti ge Den ker, wel cher von ih nen das Phi lo so phie ren ler ‐
nen will, hört sie rech nen mit ihrem Ent we der, Oder! und staunt. Und er
weiß es ih nen Dank, wenn sie ihm die Ge dan ken fahrt zu dem Gip fel der
Leh re von der Auf er ste hung so be quem ma chen, als setz ten sie ihn auf ei ‐
nem Sopha nie der. Sie be leh ren ihn näm lich, die geis ti ge Auf er ste hung
Chris ti sei als die hö he re zu fei ern, im Ge gen satz ge gen die re a le; ob wohl in
der Auf er ste hung Chris ti nicht die hö he re, son dern die höchs te That sa che
ge fei ert wird: der Mo ment, in wel chem die höchs te Idee, die des ewig sieg ‐
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rei chen per sön li chen, gött li chen Le bens mit der höchs ten Wirk lich keit, mit
der Auf er ste hung Chris ti von den Tod ten, von den Tod ten in der Geis ter welt
und von den Tod ten im Gra be, wie von den tod ten Her zen in der dies sei ti ‐
gen Welt in vol ler Klar heit zu sam men fällt, und Ei ne Glo rie bil det. Sie re den
von ei ner geis ti gen Auf er ste hung im Ge gen satz ge gen die his to ri sche nach
ihrem kläg li chen Ent we der, Oder! als ob die se his to ri sche Auf er ste hung
geist los wä re, als ob nicht die Geis tes fül le, wel che von Chris to aus s trömt,
durch die se that säch li che Voll en dung sei nes Le bens gan ges bedingt wä re.
Sie wol len ih re Auf er ste hung als ei nen ide a lis ti schen Spuk hin ter der Wirk ‐
lich keit her schlüp fen, und sie nur durch Re fle xe in mensch li chen Träu men
und Ek sta sen kund ge ben las sen. Das nen nen sie den geis ti gen, den hö hern
Sinn, wel cher dem geis tig-his to ri schen, al so dem höchs ten Sinn ge gen über,
im mer noch der hö he re sein soll. In die ser Dia lek tik kom men sie dem Apo ‐
stel Pau lus vor wie Be rausch te; er re det ih nen im Na men löb li cher Ge dan ‐
ken po li zei schel tend zu: wer det doch ein mal recht schaf fen, gründ lich nüch ‐
tern! - Und sün di get nicht - auch nicht ge gen den Be griff al ler Be grif fe,
nach wel chem ein har mo ni scher Ge gen satz, nicht ein Wi der spruch, zwi ‐
schen dem Geist und dem wah ren Le ben sein muß (1. Cor. 15, 34). Die se
trü be Weltan sicht kann erst ganz er lö schen, wenn der Sieg des Geis tes über
das Fleisch in der Mensch heit ganz voll en det ist. Denn so wie der Mensch
sein in di vi du el les Geis tes le ben ver schlun gen sieht in die Wal lun gen sei nes
Blu tes, so re flek tiert sich ihm das Bild ei ner glei chen Ver schlun gen heit des
gött li chen Geis tes in die ma te ri el le Welt, in sei ner An schau ung des Welt ‐
gan zen. Und da in un se rer Zeit ge ra de der Men schen geist in sei nem un ge ‐
heu ern Rin gen mit der äu ßern Ma te ri a li tät der Welt die gan ze Macht, wel ‐
che die se Ma te ri a li tät ihm ge gen über aus übt, in ne wird, so trübt ihm der
auf schla gen de Dampf, in wel chem er mit der Ma te ri a li tät ringt, Him mel
und Er de, den Spie gel der ewi gen Gott heit, und den Gip fel der fac ti schen
Auf er ste hung, in wel chem der tiefs te Rath schluß der ewi gen Gott heit That
ge wor den ist, die Spit ze der Zeit lich keit, in wel cher die Ewig keit sich ver ‐
klärt hat. Oft wenn sich das Wet ter zum Bes sern än dern will, sieht man auf
dem Gip fel der Ber ge die Ne bel aus der feucht kla ren, was ser düns ti gen Luft
her vor bre chen in ei nem un end li chen Duft und Rauch, wel cher Him mel und
Er de be deckt und ver hüllt. Im mer fei ner wird die ser Duft, im mer wo gen der
und wil der, als woll te er al le Klar heit ver nich ten. Aber es ist nichts als der
gro ße Pro zeß, der die ver bor ge ne Feuch tig keit der Luft in ei ne kla re, trock ‐
ne Aether luft ver wan delt. Aus je dem Was ser trop fen wird viel leicht ein un ‐
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ge heu rer Dampf. Aber der Dampf wird im mer tro cke ner und fei ner, zu letzt
fein wie ein Hauch. Er hat kei ne Kraft, kei ne Zeit mehr, die aus ge streck te
Hand zu be feuch ten; denn er muß fort, der Aether ver zehrt ihn. Es stel len
sich Mo men te ein, wo die Son ne sieg reich her vor blickt. Man fühlt, daß das
schö ne Wet ter na he ist. Mö ge es sich so ver hal ten mit dem Ge wo ge der trü ‐
ben Welt sub stanz in den Her zen, Köp fen und Leh ren un se rer Zeit, mit die ‐
sen Ne bel dämp fen, wel che um den Gip fel der christ li chen Men schen herr ‐
lich keit wo gen. Hin ter so vie ler Ver dun ke lung und Ver zweif lung muß wohl
ein gro ßer, schö ner Tag der neu en Mensch heit ver bor gen sein. Man sieht es
aus den ver schie de nen Ge stal ten der Leh re von der „geis ti gen“ Auf er ste ‐
hung Chris ti, daß sich die Wit te rung än dern will. Ei ni ge ge ben der geis ti gen
Auf er ste hung Chris ti die all ge mein te Fas sung. Sie se hen nichts in ihr als ein
Sym bol: die Auf er ste hung der Mensch heit zu ei nem hö he ren Le ben im all ‐
ge meins ten Sin ne. Die se Auf er ste hung soll sich im christ li chen Geis te so
re flek tiert ha ben, daß sich die Kun de von der Auf er ste hung Chris ti als Sa ge
bil den muß te. Sie ste hen auf der Stu fe je ner kind haf ten An schau ung, wo
man glaubt, daß der Don ner den Blitz zur Fol ge ha be, in dem er ein leuch ‐
ten des Si gnal ge be, daß er jetzt wirk lich don nern wol le. Sie er klä ren die un ‐
er meß lichs te ge schicht li che Wir kung, die in ihrem Ur sprun ge au gen schein ‐
lich aus ei nem ge schicht li chen Spitz punk te her vor bricht, aus sich sel ber,
wäh rend sie die sen Spitz punkt als ei nen blo ßen Re flex be trach ten. Sie glau ‐
ben al so an ei ne Län ge und Brei te der Auf er ste hung, nicht aber an ih re Tie ‐
fe und Hö he; an ei ne Welt der Auf er ste hung, worin sich al les Geis tes le ben
schlei chend un merk bar auf rafft und em por kommt, nicht aber an ei ne Auf er ‐
ste hung, die als Ein Got tes ge dan ke und Ei ne Got tes that in Ei ner in di vi du el ‐
len, that säch li chen Men schen herr lich keit je ne Welt der Auf er ste hung be ‐
grün det und trägt. Sie leh ren ei ne Pe ri o de der Auf er ste hung, wel cher kei ne
Epo che der Auf er ste hung vor an ge gan gen sein oder auch fol gen soll. Ih re
Auf er ste hung hat al so kei ne Ein heit; sie ist un or ga nisch, un ge schicht lich
und un evan ge lisch; am meis ten aber un er heb lich und un voll en det. Denn es
ist kei ne durch grei fen de Auf er ste hung der Mensch heit, wenn bloß ih re Ge ‐
dan ken und Sit ten auf er ste hen, nicht aber ih re In di vi du en; und es gibt kei ne
ein heit lich le ben di ge, or ga ni sche Auf er ste hung der In di vi du en im All ge ‐
mei nen, wenn sie sich nicht in dem Al les um fas sen den Le ben des reichs ten
In di vi du ums vor ab ent schei det; end lich ist die Auf er ste hung die ses In di vi ‐
du ums wie der nicht voll kom men, wenn sie nicht ei ne Fol ge sei nes hei ßen
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Le bens kamp fes ist, und un mit tel bar aus sei nem To de als Sieg über den Tod
her vor geht.

An de re leh ren ei ne be stimm te re Auf er ste hung des per sön li chen Chris tus;
aber nur in sei nem geis ti gen Fort le ben in sei ner Ge mei ne soll sie be ste hen.
Sie sa gen: Chris tus ist auf er stan den in den Her zen sei ner Jün ger, in dem be ‐
geis ter ten Er wa chen sei ner Jün ger zum Glau ben an den ewi gen Sieg sei nes
geis ti gen Le bens. Sie fin den, daß der Apo stel die Ge mei ne als den Leib
Chris ti be zeich net hat; wohl an! sa gen sie: mit die sem Lei be ist Chris tus auf ‐
er stan den. Und ganz ge trost pre di gen sie so gar in die sem un ei gent li chen
Sin ne von der Ge schich te der Auf er ste hung, wäh rend die Ge mei ne wähnt,
es wer de ihr die Auf er ste hung im ei gent li chen Sin ne ver kün digt. Aber je ne
Leib lich keit, worin Chris tus den Jün gern wie der er schien, de ren Wun den ma ‐
le er dem Tho mas zeig te, war kei ne fi gür li che, nicht der Leib der Ge mei ne.
Und die Ge mei ne Chris ti könn te nicht ein mal in die sem Sin ne der Leib
Chris ti sein, wenn er nicht in sei ner ver klär ten Leib lich keit das Haupt wä re.
Das was die se fei ern, ist im Grun de nicht die Auf er ste hung des Lei bes, son ‐
dern des Geis tes. Es hängt zu sam men mit der un wür di gen An sicht die ser
Geis ti gen von dem Geis te, daß er sich sel ber ver lie ren kön ne, daß er wach ‐
se, wer de und sich ent fal te, wie et wa Pflan zen geist oder Wein geist.
Der Geist aber ist ewig, und lebt im mer fort. Ih re Auf er ste hung des Geis tes
al so setzt ei ne Sterb lich keit des Geis tes vor aus, die dem We sen des Geis tes
nicht ge mäß ist. Die se Auf er ste hung des Geis tes Chris ti in den Jün gern wä ‐
re je doch ei gent lich nur ein Auf ste hen des Geis tes der Jün ger von der Nie ‐
der ge schla gen heit, in wel che der Tod Chris ti sie ver setzt hat te. Nicht Chris ‐
tus ist hier im Grun de der Auf er stan de ne, son dern die Jün ger sind's; sie ha ‐
ben sich in in ne rer Er man nung über die his to ri sche Nie der la ge Chris ti er ho ‐
ben. Wo durch aber ha ben sie sich er ho ben? Mit Wei ber vi si o nen, in de nen
ein Ele ment sub jek ti ver Ex al ta ti on und Täu schung ge le gen, hat, wie man
uns be re den will, ih re be geis ter te, geis ti ge Auf er ste hung be gon nen. Auf sol ‐
che Grün de al so wol len die se Spi ri tu a lis ten das Ge wicht der neu en Welt
grün den; auf weib li che Auf re gun gen wol len sie die se Ge mei ne, worin es
dem Wei be nicht er laubt ist, öf fent lich zu re den, die sen Tem pel al ler Geis ‐
tes nüch tern heit, al ler Geis tes prü fung, al ler Her zens läu te rung und Her zens ‐
be schwich ti gung bau en. Oder je den falls nur auf die ide a lis ti schen Auf er ste ‐
hun gen der Apo stel im Geist. So ge ben sie uns elf ide a lis ti sche, hal be Auf ‐
er ste hun gen, die als sol che gar kei ne sind, für die ei ne re a le, oder auch elf
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Un wahr schein lich kei ten für ei ne Wahr heit. Ja, man könn te sa gen: ein gan ‐
zes Nest von Iro ni en ge ben sie uns für ei nen Got tes schwur der treu es ten
Ver si che rung von der ge wis sen gro ßen That sa che. Denn das ist nicht ge ‐
schicht lich und der mensch li chen Na tur nicht ge mäß, daß ge ra de sol che
Men schen, de ren Hoff nung auf die Er schei nungs welt in al len ihren Glie ‐
dern zer bro chen und zer knirscht wor den ist, mit ten im Zu ge ih rer Nie der ge ‐
schla gen heit und Ver zweif lung von sich aus wie der um an fan gen sol len, die ‐
sel be Hoff nung auf die Er schei nungs welt, nur auf ei ne ver klär te und ge ho ‐
be ne, auf zu pflan zen. Ja, die Jün ger konn ten in ih rer Ge bro chen heit Es sä er,
Bü ßer oder Ein sied ler wer den oh ne Er fah rung der that säch li chen Auf er ste ‐
hung Chris ti; aber nicht Chris ten, de ren Le bens muth sich ge ra de in der sel ‐
ben Re gi on stei ger te, worin er ver nich tet wor den war. So sol len wir al so
den Jün gern die un er hör tes te, über mensch lichs te Er man nung zu trau en. Und
dann wie der sol len wir ih nen zu trau en die un klars te Schwin de lei, worin die
Vor spie ge lun gen ihres ei ge nen Geis tes le bens oder Nach wir kun gen des
Geis tes Chris ti als Er schei nun gen sei nes neu en Le bens be trach tet ha ben.
Für wahr, die se Auf er ste hung wä re ei ne Nie der la ge des christ li chen Geis tes,
ei ne Auf er ste hung, worin die Wei ber der Ex al ta ti on, die Män ner den Wei ‐
bern, die Den ker den Schwär me rn, die That sa chen den Ide a lis te rei en er le ‐
gen wä ren; worin die Wahr heit von der Dich tung, und zu letzt die wirk li che
Welt von ei ner un wirk li chen Sym bo lik wä re um ge kehrt wor den. Wenn aber
die se geis ti gen Aus le ger uns über re den wol len, für die Apo stel und für die
ers ten Chris ten ha be der Ge gen satz zwi schen bloß geis ti ger und re a ler Auf ‐
er ste hung kei ne Be deu tung ge habt, war um le gen sie denn ein so un er hör tes
Ge wicht auf den sel ben? Ist es ein Ge gen satz, der sie zu Phi lo so phen macht,
so macht der sel be Ge gen satz die Apo stel zu Schwär me rn. Und wä re es an ‐
ders, hät ten die Apo stel un ge ach tet die ser Ver wech se lung die gro ßen Got ‐
tes hel den der Welt ge schich te blei ben kön nen, so müß te man un se re Phi lo ‐
so phen für Schwät zer hal ten, weil sie ein so gro ßes Auf he ben von die sem
Ge gen satz ma chen. Aber sie wis sen wohl, weß halb sie das thun. Ih re Welt
ist ei ne an de re als die des Auf er stan de nen. Sie fei ern schon Pfings ten, wenn
die Chris ten ge mei ne Os tern fei ert. Aber ihr Pfingst fest ist ei ne Ver küm me ‐
rung der christ li chen Pfings ten, weil nur da in Wahr heit die Of fen ba rung
des hei li gen Geis tes ge fei ert wer den kann, wo die Wahr heit der Auf er ste ‐
hung ge fei ert wird. Sie las sen nicht nur das Le ben Chris ti in den Geist
Chris ti, son dern auch den Geist Chris ti in den Ge mein geist auf ge hen. Sie
wis sen nichts von all den ho hen, fei nen Be stimmt hei ten in der Welt des



22

Geis tes, auf de nen die Leh re von dem hei li gen Geis te be ruht. Sie fei ern das
Fest des re li gi ö sen Men schen geis tes in sei ner all ge mei nen Ge stalt, und die ‐
ses Fest nen nen die Pfings ten oder auch Him mel fahrt, so gar Os tern, Al les
was ihr wollt. Ja, und wenn sie noch das Fest des wahr haft le bens kräf ti gen
re li gi ö sen Men schen geis tes fei er ten, aus dem al le Be stimmt hei ten des
christ li chen Le bens sich ent fal tet ha ben un ter den Le bens mit t hei lun gen
Got tes, so fei er ten sie we nigs tens den hal b en Ad vent. Aber der re li gi ö se
Geist, wel chen sie ver kün den, soll sich stolz und selbst ge nüg sam al len Ent ‐
wi cke lun gen, al len his to ri schen That sa chen des christ li chen Geis tes le bens
ge gen über stel len. Re det von der hei li gen In di vi du a li tät Chris ti, die von dem
hei li gen Geist emp fan gen ist: sie re den schon von dem Geis te, und zwar
von ei nem Geis te, der je ne In di vi du a li tät in ih rer Ein zig keit über f lüs sig ma ‐
chen soll. Und so lö schen sie mit dem Geis tes le ben, das sie ver kün di gen, je ‐
de Be stimmt heit, je de That sa che des Rei ches Got tes in sei ner ei gent li chen
Be deu tung aus. Es ist nicht der Geist, in dem das Evan ge li um in sei ner Le ‐
bens fül le ent steht, son dern je ner, vor dem es ver ge hen soll. In die sem Sin ne
re den sie denn auch von der geis ti gen Auf er ste hung; sie soll die fak ti sche,
per sön li che Auf er ste hung Chris ti ne gie ren. Sie ma chen Aus fäl le auf den
„fleisch li chen“ Glau ben, auf den „Wun der glau ben“, auf den „Buch sta ben ‐
glau ben“, und im mer zie len sie im Grun de nach dem Her zen der Os ter ge ‐
schich te, nach der gro ßen That sa che. Der per sön li che Chris tus ver schwin ‐
det ganz un ter die sem trü ge ri schen Spiel, wo mit sie die geis ti ge Auf er ste ‐
hung ver kün di gen.

Wie der An de re wol len we nigs tens die se ein zi ge Per sön lich keit ret ten; nur
ihr Wie der er schei nen in dem auf er weck ten Lei be und in dem neu en Le ben
fas sen sie nicht. Die Jün ger, heißt es, sind der ide a len Auf er ste hung Chris ti,
des Ein gangs sei ner ver klär ten Per sön lich keit in das himm li sche Le ben in
ihrem Geis te ge wiß ge wor den; dar in be steht die Os ter ge schich te. Aber die ‐
se Ge wiß heit brauch ten sie ja nicht erst durch den An blick des lee ren Gra ‐
bes Je su und durch Ek sta sen der from men Frau en zu ge win nen. Man müß te
ei ne wun der li che Mei nung von den Jün gern ha ben, wenn man mein te, sie
hät ten die Ge wiß heit, daß Je sus in den Him mel ge kom men sei, erst durch
au ßer or dent li che Vor gän ge er hal ten. Und wenn ei ne sol che Ge wiß heit die
Os tert hat sa che mach te, so hät te si cher schon Isaak am Gra be sei nes Va ters
Abra ham das Os ter fest ge fei ert; dem der per sön li chen Fort dau er sei nes Va ‐
ters und sei ner Auf nah me ins himm li sche Le ben war er oh ne Zwei fel ge ‐
wiß. Ja, in der Schu le des So kra tes hät te man ein ähn li ches Os ter fest schon



23

vor dem Au gen bli cke ge fei ert, da er den Gift be cher trank, und sei nem To de
ent ge gen ging. Soll te ei ne sol che Ver si che rung from mer Le ben di gen über
dem Gra be from mer Tod ten den Wen de punkt der Welt ge schich te bil den, so
wür de die ser in tau send klei nen Wen de punk ten zer brö ckeln. Aber die klei ‐
nen Wen de punk te wür den wohl sel ber ver schwin den, wenn der gro ße fehl ‐
te. Mit der gro ßen Wirk lich keit der Auf er ste hung wür de auch die Zu ver ‐
sicht des se li gen Fort le bens der From men aus der Welt ver schwin den. Denn
je de Le bens sphä re bil det ei nen Ge gen satz des schaf fen den und des emp fan ‐
gen den Le bens, des be stim men den Cen trums und der be stimm ten Pe ri phe ‐
rie, und so wie es kei nen Um kreis von blü hen den Wel ten ge ben wür de oh ne
das Cen trum der Son ne, so auch kei ne so un end lich rei che Sphä re der Hoff ‐
nung auf die Auf er ste hung oh ne das be le ben de Cen trum ei ner Per sön lich ‐
keit, wel che die Auf er ste hung sel ber ist. In der zu letzt be zeich ne ten Rich ‐
tung hat man sich end lich noch zu ei ner be son de ren Con fes si on ent schlos ‐
sen, was die Of fen ba rung des Auf er stan de nen an langt. Chris tus, heißt es
end lich, ist den Sei nen wirk lich er schie nen, aber nur in der Form der Geis ‐
ter er schei nun gen. Viel leicht wa ren die se Er schei nun gen nur sub jek ti ve Ge ‐
dich te, die sich in ih rer Auf re gung er zeug ten; aber es wä re doch auch mög ‐
lich, daß sich Chris tus als ein Re ve nant den Sei nen ge zeigt hät te. - Aber der
Re ve nant macht den Ein druck des Un glü ck li chen, des Ohn mäch ti gen. Er
soll te die Er de ver las sen, und kann es nicht; er woll te sie ger ne wie der be ‐
tre ten, und ver mag es eben falls nicht. Nur in ei nem Schat ten bil de sei ner
Leib lich keit, das sei ne Per sön lich keit in die nächt li che Stim mung emp fäng ‐
li cher Men schen wirft, in dem sie hart an der Schran ke des dies sei ti gen Le ‐
bens hin streift, kann er al len falls ein Zei chen ge ben, daß er in der jen sei ti ‐
gen Welt hin ter der Sce ne fort lebt. Der Re ve nant ist ei ne Er schei nung, aber
kei ne Ge wiß heit; er ist ein Fort le ben der, aber kein leib lich Auf er stan de ner;
ein Be küm mer ter, aber kein Tri um phie ren der. Er ist in der Re gel är mer als
die Dies sei ti gen, kein Trös ter der Le ben di gen. Und Chris tus soll te sich zu ‐
letzt den Sei nen als ein sol ches Ge spenst ge zeigt ha ben? Der Herr der Herr ‐
lich keit soll te als ein er schei nungs süch ti ger Schat ten in der Geis tes däm me ‐
rung der Sei nen sich ha ben bli cken las sen? Frei lich kann man nicht an neh ‐
men, daß Chris tus in das dies sei ti ge Le ben zu rück ge kehrt sei wie La za rus.
Er ist auf er stan den zum jen sei ti gen Le ben, aber in der Macht des dies sei ti ‐
gen, in der Ver klä rung des Lei bes, oder in der Macht je nes Auf er ste hungs le ‐
bens, in wel chem das Jen seits und das Dies seits zu sam men fällt. In die ser
Ge stalt konn te er al ler dings nicht den pro fa nen Bli cken der Welt sich zei ‐
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gen, son dern nur den Jün gern, de ren Bli cke durch den geis ti gen Welt un ter ‐
gang, den sie durch ge macht hat ten, ge weiht wa ren. Es war ja nicht ge nug,
daß sie die neue Leib lich keit des Herr li chen sa hen, son dern sie muß ten
auch die Herr lich keit ihres Herrn in die ser Leib lich keit se hen kön nen. Sie
stan den aber nach ih rer Geis tes stim mung ganz so: sie konn ten den Herrn
se hen in sei ner Herr lich keit, weil ein hei li ger Welta bend mit dem Char frei ‐
tag über ih re See le ge kom men war. Sie wa ren ge ra de da, wo hin die gläu bi ‐
ge Mensch heit kom men muß an dem ein sti gen his to ri schen Welta bend, um
den Herrn in sei ner Herr lich keit zu emp fan gen. Sie sa hen ihn al so nicht
bloß mit ihren leib li chen Au gen, son dern un ter der Mit wir kung ih rer vi si o ‐
nä ren Dis po si ti on, ob wohl sie ihn mit leib li chen Au gen sa hen. Daß sie ihn
aber al so leib lich sa hen von An fang an, be weist so gleich die Er fah rung der
Mag da le ne. Sie mein te zu erst, sie sä he den Gärt ner. Dieß wi der spricht ganz
dem Cha rak ter ei ner sub jek ti ven Ek sta se. Die Leib lich keit des Herrn stand
schon vor ihrem leib li chem Au ge da, be vor sich sei ne Herr lich keit und Per ‐
sön lich keit ihrem geis ti gen Au ge ent fal tet hat te.

Ei nen fei ne ren und be deu ten de ren Zug der ob jek ti ven Wahr haf tig keit der
Auf er ste hung Je su könn ten wir schwer lich fin den. Und die se wun der ba re
Er schei nung - sie wan del te mit den Jün gern, sie zeig te ih nen die Nar ben in
den Hän den und in der Sei te, sie re de te, sie aß mit ih nen, sie gab ih nen die
be stimm tes ten Auf trä ge! Ja, wenn erst Chris tus in sei nem neu en Le ben den
Jün gern so na he war, dann konn te er nicht als Re ve nant an ih nen vor über ‐
schlei chen. Sein Wie der er schei nen muß te die Macht sei nes gan zen Le bens,
sei ner gan zen Ge schich te ha ben: es muß te durch drin gen wie der Strahl der
Son ne durch sei nen Leib, durch die Sicht bar keit, durch die Her zen sei ner
Jün ger, durch das gan ze Dies seits, durch die gan ze Welt. - Die bei den An ‐
sich ten, wel che wir zu letzt er wähnt ha ben, zei gen, wie der Ne bel sich lich ‐
tet vor der Son ne der Auf er ste hung, und wie das Son nen bild an fängt, we ‐
nigs tens durch ei ne hel le re Stel le in der Ne bel wand sein Da sein zu ver rat ‐
hen. Al lein an sich be trach tet, kann man sie nur als un ent schie de ne und un ‐
er heb li che Zwit ter mei nun gen be trach ten, wel che zwi schen der christ li chen
Ue ber zeu gung von der per sön li chen Auf er ste hung des Herrn, und der pan ‐
the is ti schen Hy po the se von sei nem Auf ge hen in den Ge mein geist der
Mensch heit hin und her schwan ken. Das aber ha ben al le die se Be haup tun ‐
gen ei ner „hö he ren, geis ti gen“ Auf er ste hung Chris ti mit ein an der ge mein,
daß sie sich der christ li chen Ge mei ne ge gen über mög lichst ver hül len, in ‐
dem sie sich die kirch li che Aus drucks wei se an eig nen. Es muß aber dar auf
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ge drun gen wer den, daß die ses Ge mun kel, wel ches die Geis ter ent muthigt,
statt sie zu be le ben, das die Le ben di gen in der Ge mei ne eher töd ten könn te,
als die Tod ten in ihr le ben dig ma chen, ein En de neh me. Dieß ge schieht
aber, wenn ein wah res und red li ches Ent we der, Oder! an die Stel le je nes
schlei chen den und fal schen tritt. Das ist die fei er li che Fra ge der Ge mei ne
Chris ti an un se re Zeit: wer ist in dem Le ben sei nes Geis tes ein Zeu ge ge ‐
wor den für die Ge wiß heit der per sön li chen Auf er ste hung Chris ti; wer wagt
es, sie zu läug nen?

3. Der gro ße Ge gen satz in sei ner Be deu tung.
Die Fra ge, wel che wir zu letzt auf ge stellt ha ben, ist die ent schei den de Le ‐
bens fra ge der christ li chen Ge mei ne. In ihr con cen triert sich ei ne gan ze Rei ‐
hen fol ge von Streit fra gen, wel che die sel be in un se rer Zeit ver wir ren. Es
sind Fra gen, über wel che die Ge mei ne durch aus zu der höchs ten Klar heit
kom men muß. Und so wie die ers te sich uns in ei ner be stimm ten Al ter na ti ‐
ve dar ge stellt hat, so bil den auch die fol gen den ei ne Rei he von Al ter na ti ‐
ven, die wir in ei ner kur z en Skiz ze dar stel len wol len. –
In der Leh re von der Auf er ste hung Je su cul mi niert die christ li che Welt an ‐
schau ung; da ge gen fi xiert und ver stockt sich in der be stimm ten Verl äug ‐
nung der sel ben die pan the is ti sche. Die ser Wi der spruch er zeugt die gan ze
Fa mi lie von ver wand ten Wi der sprü chen, die man aus ih rer Ver wor ren heit,
Ver hül lung und Heu che lei her vor trei ben muß, in dem man die Al ter na ti ven
des christ li chen Auf er ste hungs be wußt seins ent wi ckelt, und in schar fer Be ‐
stimmt heit auf stellt.

Aus der ers ten Al ter na ti ve, nach wel cher es die Fra ge ist, ob man die re a le,
per sön li che Auf er ste hung ver kün digt oder nicht, ent wi ckelt sich so fort die
zwei te. Ent we der näm lich ver kün digt man den per sön li chen Chris tus, der in
dem Men schen Je sus in die Welt ge kom men ist, der mit ihm ewig Eins ist,
ihn ins Le ben ge ru fen hat, der ihn im ewi gen in di vi du el len Le ben und im
Licht des Him mels ver klärt; oder man re det von ei nem un per sön li chen
Chris tus, dem Chris tus des Ju den Phi lo, wel chen auch der Ju de Spi no za gel ‐
ten las sen kann, wel cher den Men schen Je sus nur strei fend be rührt, oder
auch theil wei se er füllt, dann aber sei ne In di vi du a li tät durch bro chen und
zer sprengt ha ben soll, der ihn soll be gra ben ha ben in die ewi ge Nacht,
worin al le In di vi du en ver sin ken nach dem Wahne des Pan the is mus. Je sus
er scheint aber in sei ner ewi gen Iden ti tät mit Chris tus als die al le Men schen
um fas sen de Per sön lich keit, als der Ein ge bor ne, in des sen Geis tes um fang
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und Macht al le Men schen, wie sie zum Le ben be ru fen sind, hin ein ge bo ren
wer den, un ter der Be stim mung, in ihm ei ne ewi ge or ga ni sche Ein heit zu
bil den. Es fragt sich nun, ob man die se welt um fas sen de Per sön lich keit Je su
an er kennt; oder ob man ihn nur als ei nen re li gi ö sen Geni us un ter den Ge ‐
nien will gel ten las sen, et wa als den bes ten un ter den vie len, die aber al le
rechts und links und nach al len Sei ten als be son de re Geis tes mäch te den Or ‐
ga nis mus sei nes uni ver sa len Le bens in der Welt durch bre chen kön nen.

Die se gro ße Per sön lich keit Je su, wel che die Mensch heit um faßt, fei ert in
der Auf er ste hung ih re ge schicht li che Voll en dung, in wel cher zu gleich die
Mensch heit prin zi pi ell voll en det ist. Die se Voll en dung gibt sich kund dar in,
daß Je sus als der Auf er stan de ne aus dem ge schicht li chen Welt lauf zu dem
ewi gen Gott geht, und daß der Geist Got tes als der hei li ge von ihm in die
Mensch heit aus s trömt, und sein voll en det per sön li ches Le ben der Mensch ‐
heit ein ver leibt. Es fragt sich nun, ob man die ses Fort le ben des per sön li chen
Chris tus in der Mensch heit er kennt in sei ner gan zen Macht, als ei ne ewig
per sön li che Wir kung des per sön lich ewi gen Chris tus; oder ob man in dem
Geis te Chris ti nur ei ne un be stimm te, durch die Mensch heit be rei cher te
Nach wir kung des Le bens Je su er bli cken kann.
Die se Al ter na ti ve nimmt be stimm te ren Ver ken nun gen des Geis tes Chris ti
ge gen über fol gen de Ge stalt an: Trat das Chris ten t hum als der Geist der
Herr lich keit, in wel chem al le Mo men te des christ li chen, des gott mensch li ‐
chen Le bens vor han den und ver ei nigt wa ren, so mit als die ge reif te Gott se ‐
lig keit, in die Welt; oder trat es un reif, un ent wi ckelt und so gar ver küm mert,
folg lich al so, bei den ho hen An sprü chen, die es mach te, als die de ci dier te
Arm se lig keit (als Ebio ni tis mus) in die Welt? Hat die Gott se lig keit des
Chris ten t hums der Arm se lig keit der Welt, oder hat die Gott se lig keit der
Welt der Arm se lig keit des Chris ten t hums zum Le ben ver hol fen?

Der Geist, wel cher von Chris tus aus s trömt, gibt sich kund als der hei li ge. Er
ent nimmt je des Be wußt sein, das er er füllt, je des Le ben, das er be herrscht,
sei ner fal schen Be zie hung auf die Welt, und führt es in sei ne Ur be zie hung
zu Gott, al so in die ide al-re a le Welt zu rück. So er scheint er als ei ne be son ‐
de re gött li che Per sön lich keit, worin sich die ewi ge Per sön lich keit der all ge ‐
mei nen Mensch heit in Gott kund gibt. Er ist der Geist der Voll en dung der
all ge mei nen Mensch heit. Dar um ver steht er sich sel ber ganz in je dem Be ‐
wußt sein, das er er füllt, er kennt er sein ei gen Le ben wie der in je dem Her ‐
zen, das ihm be geg net, und stimmt er mit sich sel ber ganz über ein in al len
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we sent li chen Le bens äu ße run gen sei ner Trä ger. So aber äu ßer te sich der hei ‐
li ge Geist nach dem Zeug nis se des Neu en Tes ta ments in der Ge mei ne der
Apo stel: sie wa ren. Ein Herz und ei ne See le; und erst in die ser voll en de ten
Ei nig keit des Geis tes tra ten sie als Apo stel Chris ti hin aus in die Welt. Hat
man es nun er kannt, daß die Apo stel die sen Geist der Herr lich keit hat ten,
und in ihm Ei nen Glau ben, Ei ne Re li gi on, Ei ne Re li gi ons stu fe; oder kann
man in den Apo steln nur alt tes ta ment li che Pro phe ten des christ li chen Geis ‐
tes oder Ad vents se hen, und kaum die se, in dem man wähnt, Ei ner sei we ‐
sent lich über den An dern hin aus ge gan gen, ja es ha be die Re li gi on des Ei ‐
nen die des An dern re for miert?

Frei lich hat der Ei ne Geist die Fül le des Le bens Chris ti durch die man cher ‐
lei Ga ben der Apo stel kund ge ge ben. Sei ne Ein heit er blüht in der reichs ten
Man nig fal tig keit der in di vi du el len Ge stal tun gen, der be son de ren Be zie hun ‐
gen des gott mensch li chen Le bens. In sei ner Be zie hung zum alt tes ta ment li ‐
chen Ju den thum aber stellt der sel be das christ lich ver klär te Ge setz dar in
dem Ja co bus als The se, das im christ li chen Glau ben con cen trier te und ver ‐
wan del te Ge setz in dem Pau lus als An ti the se, das aus dem christ li chen
Glau ben er blü hen de neue Ge setz im Jo han nes als Syn the se.
Es fragt sich nun, ob man in die ser Man nig fal tig keit des apo sto li schen
Geis tes den ent fal te ten Reicht hum der Ei nen Per sön lich keit Chris ti, und die
Grund zü ge des Reicht hums der all ge mei nen Per sön lich keit der christ li chen
Mensch heit er ken nen kann; oder ob man in die ser Man nig fal tig keit. Ver ‐
schie den hei ten und Ver än de run gen des Ur chris ten t hums se hen will; so daß
man die voll en de te Ein heit des ur christ li chen Geis tes ver kennt, und das We ‐
sen des Chris ten t hums ge ra de nur in dem Wech sel sei ner For men und Be ‐
zie hun gen, sei ner Ge wän der er blickt. Im ers te ren Fal le bil det sich ei ne
Theo lo gie der Ge nos sen schaft mit dem Hel den der Mensch heit, im letz te ren
ei ne Theo lo gie der Kam mer die ner schaft, die nur das Aeu ße r lichs te des Hel ‐
den wür digt; die ei ne als ei ne Theo lo gie des hei li gen Herrn, die an de re als
ei ne Theo lo gie der hei li gen Rö cke. Das ist hier die Fra ge: War das Chris ‐
ten t hum der Apo stel die voll en de te Geis tes re li gi on, oder stell te es ver schie ‐
de ne Stu fen ei ner un rei fen christ li chen Jün ger schaft dar?

In der christ li chen Ge mei ne ist die all ge mei ne Per sön lich keit der Mensch ‐
heit ins Le ben ge tre ten, das sich sel ber er fas sen de Be wußt sein der Mensch ‐
heit, die Ge wiß heit ih rer Ewig keit in Gott, in Chris to. Sie ist aber ins Le ben
ge tre ten mit ei nem reich be stimm ten Be wußt sein, und der Aus druck die ses
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Be wußt seins ist das Wort Got tes. Das Evan ge li um ist der Aus druck und Ab ‐
druck des Le bens Chris ti in der Be stimmt heit des Wor tes. Das Wort ist das
rei ne Me di um, die Ur form des Ge hal tes des christ li chen Geis tes. Es ist zu ‐
gleich die Klar heit des Be wußt seins der Ge mei ne Chris ti, so zu sa gen, der
Tauf na me ih rer herr li chen Per sön lich keit. Dar um kann auch der re li gi ö se
Sinn in sei ner Ge sund heit die Herr lich keit des Wor tes Got tes nie ver ken nen.
Wo er aber das Wort ver ken nen will, da thut er es in dem Wahne, als kön ne
die re li gi ö se Ah nung, die in ih rer mor gen fri schen, welt his to ri schen Frucht ‐
bar keit un ter der Wir kung des Geis tes Got tes al le Be stimmt hei ten des
Chris ten t hums und des Wor tes Got tes zur Welt ge bo ren hat, nun am Welta ‐
bend, da sie alt ge wor den ist, und da sie nur durch den Zu sam menschluß
mit der voll en de ten und ent wi ckel ten Re li gi on sich ver jüngt, in in di vi du el ‐
len For men und Ver küm me run gen noch ein mal ei ne neue, schie re Re li gi on,
oder gar ei ne Men ge sol cher Re li gi o nen ge bä ren. In die sem Zu ge wird der
re li gi ö se Sinn spi ri tu a lis tisch. Er ver kennt, daß die re li gi ö se Ah nung jetzt,
da die Er fül lung der Re li gi on vor han den ist, nichts Grö ße res thun kann, als
ihren Geist in dem Wor te die ser Re li gi on, das Wort in die sem Geis te zu ver ‐
klä ren. Er will im mer wie der den Geist ne ben und au ßer dem Wor te, und
fängt an, das Wort an zufein den. Dar um muß das Ver hält niß zwi schen dem
Geist und dem Wort scharf be stimmt wer den. Es muß un ter schie den wer den
zwi schen dem Geist, der das Wort her vor brach te, der es ver steht, ver klärt
und in sei nem Le ben ver ewigt, und zwi schen je nem Geis te, der das Wort ei ‐
nen tod ten Buch sta ben schilt, und sei ne Be stimmt hei ten ver wischt und ver ‐
schwemmt; zwi schen dem Geis te Chris ti, der al le Lich ter des Wor tes an ‐
zün det, und je nem Geis te, der al le sei ne Lich ter aus löscht. Die all ge mei ne
Per sön lich keit der Mensch heit, die Kir che, ist ei ne mo ra li sche Per son. Als
mo ra li sche Per son muß sie sich sel ber treu und gleich blei ben, und zwar in
der gran di o ses ten Con se quenz, da sie die mo ra li sche Per sön lich keit der
neu en Mensch heit ist. Dar aus folgt, daß sie ih re Com mu ni on hei lig hal ten
muß im Ge gen satz ge gen of fe ne Pro fa na ti o nen. So mit ge hört al so die Kir ‐
chen zucht zu ihrem Recht, zu ih rer Pflicht. Eben so sehr aber muß sie ih re
öf fent li che Leh re, ihr Be kennt niß frei hal ten von der Ver men gung mit öf ‐
fent li chem, fre chem Wi der spruch. Dar aus er gibt sich ihr Le bens be dürf niß,
ei nem sol chen Wi der spruch ge gen über Sym bo le auf zu stel len, und sie als
Ge set ze ihres so cia len Le bens zu be haup ten. Die sym bo li sche Hal tung ge ‐
hört zu der geis ti gen und sitt li chen Be wußt heit, die ge weih te Com mu ni on
zu der rei nen Le bens in nig keit der Kir che; die Hei lig hal tung bei der und die
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Aus schlie ßung ih rer öf fent li chen Ver äch ter ge hört mit zu ihrem mo ra li ‐
schen, so cia len Ehr ge füh le. Die ses mo ra li sche Ehr ge fühl der Kir che wird
be strit ten. Man be haup tet, sie kön ne ih re frü he ren Lehr- und Le bens be stim ‐
mun gen, die al ten Sym bo le, des avou ie ren; ja, sie müs se das, es ge hö re zu
ihrem Fort schrit te. Man be haup tet, sie sei es dem Staa te schul dig, oder ich
weiß nicht wel cher un be kann ten drit ten Po tenz, ihr so cia les Hei ligt hum, die
Com mu ni on, für al les, was ein mal Christ ge hei ßen hat, of fen ste hen zu las ‐
sen; das ge hö re zu ih rer To le ranz. Man er war tet, sie sol le kei ne ver bin den ‐
den Ver pflich tun gen für ih re Die ner und Glie der mehr auf stel len; dies sei
ge gen die Frei heit. Was will man mit al le Dem? Die mo ra li sche Frei heit
die ser herr li chen Per sön lich keit bre chen, ih re Eh re ent wür di gen. Denn die
Kir che hat ih re Le bens exis tenz der Welt ge gen über in der Klar heit und Be ‐
stimmt heit ih rer Leh re, in der Hei li gung ih rer Ge mein schaft, in der Con se ‐
quenz ih rer Selbst be stim mung, in dem ge setz lich fein be stimm ten Aus druck
ih rer Frei heit. Na ment lich wä re ei ne Kir che oh ne dog ma ti sche Be stimmt ‐
heit, oh ne Hei li gung der Com mu ni on kei ne Kir che. Da ge gen be währt die
Kir che ih re Eh re in der Kraft, die Ge heim niß leh ren des Rei ches Got tes zu
be wuß ten So ci al-Prin ci pi en zu er he ben, durch die Wei he der Sa cra men te
sich im mer mehr dem himm lisch rei nen Le ben zu nä hern; über haupt in der
Ver mit te lung ih rer Stif tung mit der Ge wis sens frei heit und dem Glau ben der
Welt, die Rein heit und Ho heit die ser Stif tung treu zu be wah ren. Will man
der Kir che das er lau ben, die mo ra li sche Per son par ex cel lence zu sein?
Oder möch te man sie in ei ne un mo ra li sche Per son par ex cel lence ver wan ‐
deln? Möch te man ihr zu muthen, in ihr öf fent li ches Le ben die Selbst ver nei ‐
nung, die Selbst ver wer fung ih rer welt his to ri schen Be kennt niß-Acte, in ihr
Lehr amt den Selbst wi der spruch, in ih re Com mu ni on die sitt li che Her ab ‐
stim mung, in ih re Frei heit die hoh le, wil de See le der Ge setz lo sig keit auf zu ‐
neh men? So ver kennt man die Con se quenz der Ent wi cke lung, wel che zu
der mo ra li schen Wür de der Kir che ge hört. Aber auch die Frei heit der Ent ‐
wi cke lung be darf sie. Weil die Kir che die all ge mei ne Per sön lich keit ist, so
ist sie in ihrem Sein und We sen im höchs ten Sin ne mün dig. Die ses Cen trum
ist aber von ei nem Wer den um ge ben, worin die Kir che un mün dig zu sein
scheint, wäh rend nur der Theil der Welt un mün dig ist, der an ge fan gen hat,
Kir che zu wer den, der es aber noch nicht ganz ge wor den ist. Die Kir che hat
ei ne Vor hal le, wel che aus ihren Ka te chu me nen be steht; ein gro ßes Se mi nar,
worin nicht nur In di vi du en, son dern manch mal Na ti o nen sich be fin den. Da
die Kir che in ihrem We sen die wahr haft mün di ge Per sön lich keit der
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Mensch heit ist, so ist sie die von Gott ver ord ne te Vor mün de rin der Welt. In
die sem Recht der Kir che liegt aber ei ne drei fa che Pflicht der sel ben. Zu erst
die se, daß sie al le un mün di gen Chris ten zur Mün dig keit des kirch li chen Le ‐
bens er zie he, und sie so bald als mög lich in ih re Rech te ein set ze. Fer ner, daß
sie in ihren Mün di gen das Recht der Mün dig keit hei lig be wah re. Drit tens
end lich, daß sie in ihren Mün dig wer den den die ih nen ge büh ren den Rech te
in An spruch neh me. Worin be steht aber die Mün dig keit der Kir che? Dar in,
daß das Ge setz ihres Le bens nicht in alt tes ta ment li cher Ge setz lich keit ihr
ge gen über steht, son dern in neu tes ta ment li cher Be stimmt heit sich aus ihrem
Glau bens le ben ent fal tet (sie he Ga lat. 4, 1. ff.). Sie ver wal tet stets ih re Vor ‐
mund schaft, in dem sie ih re Le bens ge set ze aus der neu tes ta ment li chen in die
alt tes ta ment li che Form über setzt; da ge gen ver wal tet sie stets ih re Mün dig ‐
keit, in dem sie die sel ben Le bens ge set ze aus der alt tes ta ment li chen in die
neu tes ta ment li che Form ver wan delt durch den Le bens pro zeß der Re for ma ‐
ti on. Das ist die Frei heit ih rer Ent wi cke lung. Will man ihr die se Frei heit zu ‐
ge ste hen? Vie le ver wer fen die Vor mund schaft der Kir che selbst. Man ver ‐
schreit es als Hi er ar chie, wenn sie Kin der und ro he Völ ker päd ago gisch zu
Chris to führt. Aber auch ih re Mün dig keit will man ihr ab spre chen. Die
Pries ter wol len die mün di ge Kir che ewig be vor mun den, und sie in ihren
meis ten Glie dern zu ei ner ewi gen Ka te chu me nen kir che, zur Vor schu le ei nes
Pries ter se mi nars her ab wür di gen. Das ist un treue Vor mund schaft. Auch die
Phi lo so phen wol len sie be vor mun den. Nach der Dürf tig keit der Welt an ‐
schau ung ih rer Sys te me soll sich die Kir che des un end li chen Reicht hu mes
ih rer Welt an schau ung ent äu ßern. Und wenn sie die sel be nicht auf geis ti ge
Wei se meis tern kön nen, so den ken Man che un frei ge nug, um dem Staat zu ‐
zu re den, er sol le die Kir che ih rer Selb stän dig keit völ lig be rau ben. Und wie
man nig fach be vor mun det, ja ty ran ni siert der Staat die Kir che, oh ne den
Rath der Phi lo so phen erst ab zu war ten! So wird die Kir che, die ho he mün di ‐
ge Per son, das Fo rum der wah ren Mün dig keit in der Welt, die Pre di ge rin
auf dem Ber ge, viel fach auf's schnö des te be vor mun det in ihren Mün dig s ein,
den treus ten Kin dern ihres Geis tes. Dies kommt da her: die Kir che ist ein
Weib. Das Weib aber wird Un recht lei den, so lan ge es Bar ba rei, ro hes, har ‐
tes We sen in der Welt gibt. Aber die ses Weib ist die Braut Chris ti. So ist al ‐
so dies die Fra ge: Wird man end lich die se ver kann te fürst li che Per sön lich ‐
keit, die mün di ge Kir che, die Ge mei ne der Gläu bi gen in ih rer Ge wis sens-
und Glau bens frei heit als mün dig gel ten las sen, frei ge ben, und ver eh ren ler ‐
nen? Wird der Hier arch Re chen schaft ab le gen von sei ner Vor mund schaft,
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die er über den groß jäh ri gen Mün del un be ru fen fort setzt? Wird der Phi lo ‐
soph es ler nen, ein Geis tes le ben, von des sen Tie fen er kaum ei ne Ah nung
hat, mit Ver eh rung zu be han deln, ob wohl es in volks thüm li cher Form er ‐
scheint? Wird der Staat sich in das rich ti ge or ga ni sche Ver hält niß zur Kir ‐
che set zen, in dem er ihr das evan ge li sche pres by te ri a le Epi sko pat in ihrem
Ge biet frei gibt, oder wie der gibt? Die Kir che be darf der Frei heit für ih re
Ent wi cke lung; die se Frei heit wird ihr be strit ten. Sie darf sich aber eben so
we nig in der Treue ih rer Ent wi cke lung stö ren las sen. Denn so wie sie die
mün di ge Per sön lich keit ist, so ist sie eben falls die dem Herrn ge hei lig te.
Wenn man ihr aber tau send fach mit der Re for ma ti on ih re Mün dig keit ver ‐
küm mert, so ist sie in Ge fahr, sich durch die Re vo lu ti on von dem We ge ih ‐
rer Hei li gung ver lo cken zu las sen. Die Hier ar chen er lie gen ge wöhn lich die ‐
ser Ge fahr. Der wah re Mes si as wur de von den Schrift ge lehr ten ver wor fen;
der fal sche Mes si as Bar coch ba wur de bei sei ner re vo lu ti onai ren Un ter neh ‐
mung von Hier ar chen und Rab bi nen, na ment lich von dem be rühm ten Rab bi
Aki ba, an er kannt. Das ist ei ne Ge fahr der Kir che; sie wird zur Re vo lu ti on
ge gen ih re eig nen Grund la gen ver sucht. Sie ist zu ei ner un end li chen Ent fal ‐
tung, Läu te rung und Ver geis ti gung ihres Le bens be ru fen. Al lein sie darf auf
dem We ge ih rer Ent wi cke lung nicht das Min des te von ihrem Le bens prin cip,
von ih rer Le bens norm und Le bens ub stanz ver lie ren. Ihr Le bens prin cip ist
die ewi ge Per sön lich keit Chris ti. Ih re Le bens norm und Sub stanz ist die ewi ‐
ge und hei li ge Lie be Got tes, wie sie sich für sie aus ge spro chen und ihren
Reicht hum aus ein an der ge legt hat in dem gött li chen Wort. So muß al so die
Kir che ewig sich sel ber in ihrem Prin cip gleich blei ben. Der per sön li che
Chris tus und die christ li che Per sön lich keit müs sen aus al len ihren Ent wi ‐
cke lun gen nur im mer hel ler her vor bli cken. Ihr Wachst hum muß ein Wachst ‐
hum in der Lie be sein; der Geist der Er kennt niß der ewi gen Per sön lich kei ‐
ten, die Lust an der hei li gen Saat der Per sön lich kei ten, an ih rer Er we ckung,
an ih rer Blü the und Rei fe muß im mer mehr als der leuch ten de Grund zug
ihres Cha rak ters her vor tre ten. Und weil die Lie be ihren be stimm ten Aus ‐
druck hat in dem Wor te Chris ti, so wird die se Norm der Kir che im mer mehr
in al len Thei len hei li ges Le bens ge setz wer den. In der Ue ber ein stim mung
mit dem Wort muß die Kir che die Ver si che rung der Treue in ih rer Ent wi ‐
cke lung fin den. In dem sel ben Maaß aber, als sie so durchs Wort dem hei li ‐
gen Geist ihres Le bens treu bleibt, be harrt sie in dem ent schie de nen Wi der ‐
streit ge gen den un hei li gen Geist der Welt. Die se Treue ih rer Ent wi cke lung
aber wird in höchs ten Maa ße an ge foch ten in un se rer Zeit. Sie soll vor al len
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Din gen ihr ho hes Be wußt sein, in ei nem per sön li chen Ver hält niß zu ste hen
mit dem per sön li chen Gott durch den per sön li chen Chris tus, auf ge ben. Sie
soll an der Saat der ewi gen Per sön lich kei ten, de ren Pfle ge sie über nom men
hat, ver zwei feln. Dem Mo loch, dem Zeit- und Pro zeß-Gott soll sie ih re Kin ‐
der durchs Feu er ge hen las sen, in dem sie die Leh re von der Un sterb lich keit
der sel ben, von ih rer Auf er ste hung auf op fert. Die Be stimmt heit des Wor tes
soll sie auf ge ben an die Un be stimmt heit der Ah nung, die Be stimmt heit des
hei li gen Geis tes an die he te ro ge ne und ant ago nis ti sche Stim mung des ir re li ‐
gi ö sen Welt geis tes. Sie soll mit ei nem Wort aus ih rer ge setz mä ßi gen or ga ni ‐
schen Ent wi cke lung, die in dem gro ßen Saat korn der per sön li chen Auf er ‐
ste hung Chris ti wur zelt, und in der gro ßen Saat der all ge mei nen Auf er ste ‐
hung rei fen wird, und auf dem gan zen We ge ih rer Ent fal tung lau ter Auf er ‐
ste hung ist - aus die ser ge setz mä ßig treu en Ent wi cke lung soll sie durch tau ‐
send sub ti le Lax hei ten über sprin gen in ei ne ro man ti sche, fal sche, un ge setz ‐
li che Me ta mor pho se, und am En de in dem dä mo ni schen Ma te ri a lis mus des
Welt geis tes mit ver der ben. Der Ver su cher geist tritt ihr im mer lo cken der und
im po nie ren der ge gen über. Dar um fragt sich's, ob er end lich von ihr wei chen
wer de, oder ob sie ihn mit ei nem zer schmet tern den Schelt wort von sich sto ‐
ßen sol le. Und wie die Ent wi cke lung die ser gro ßen Per sön lich keit, der Kir ‐
che, ge hei ligt ist, so ist sie auch von dem hells ten Be wußt sein be glei tet; sie
ist ei ne höchst be wuß te. Das heißt: die Wis sen schaft ge hört mit zu ihrem
Le ben, die Theo lo gie ist die Ent fal tung ihres Glau bens le bens in der ge bil de ‐
ten In tel li genz. Man will der Kir che die se hei li ge Be wußt heit be strei ten. Sie
soll sich dar an ge nü gen las sen, im dunk len, ver wor re nen Ge fühl ihr Le ben
zu ha ben; die Wis sen schaft von ihrem Le ben aber soll sie ei ner vor neh men
Theo lo gie, ei ner Geis tes in dif fe renz über las sen, wel che sie be die nen will,
wie der Cas sa füh rer den rei chen oder auch ver schul de ten Be sit zer, dem er
am Ta ge des Un glücks ei ne ent setz li che Bi lanz macht. Und die se Theo lo gie
will sich so gar da zu ver stehn, dem re li gi ö sen Ge fühl in ei nem in ner li chen
Jen seits be dürf niß vol len Spiel raum zu ge wäh ren, und al le sei ne Re gun gen
für in dif fe rent zu hal ten, wenn es da ge gen einst wei len auch al le Be stim ‐
mun gen die ser Theo lo gie für in dif fe rent gel ten las sen will. Kei ne Spur von
psy cho lo gi scher Wahr heit, von mo ra li scher Wür de, von christ li cher Geis ‐
tes herr lich keit ist in die sem Ver gleichs vor schlag. Viel mehr muß die Kir che,
als die Ge mei ne der Re li gi on des Geis tes, ge ra de in den Be stimmt hei ten der
Theo lo gie die zar tes ten Be stimmt hei ten ihres eig nen Le bens se hen. Frei lich
eben des we gen muß sie auch in den freis ten For schun gen und Ver mut hun ‐
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gen der Theo lo gie (die über all von fre chen so cia len Wi der sprü chen bor nier ‐
ter und ar ro gan ter Geis ter ge gen die Grund prin ci pi en ihres so cia len Le bens
zu un ter schei den sind) die reg ten Aeu ße run gen der un end li chen Geis tes be ‐
we gung, die sie zu ihrem Le ben be darf, er bli cken. Die Kir che muß al so dar ‐
auf be ste hen, daß ih re Christ lich keit im mer mehr theo lo gisch, daß ih re
Theo lo gie im mer mehr christ lich le ben dig wer de, daß die un ver äu ße r li che
Po la ri tät zwi schen dem from men Le bens ge fühl der Ge mei ne, und der
höchs ten For schung der Theo lo gen, in ei ner im mer in ni ge ren, schnel le ren
und fei ne ren Wech sel wir kung sich be we ge. Wird man das end lich wie der
an er ken nen, daß die Theo lo gie Voll en dung der Re li gi on sei, die voll en de te
Re li gi on im Grun de Theo lo gie? Oder will man ei ne Theo lo gie, wel che die
Re li gi on ver nich ten dürf te? Die se Theo lo gie wür de von der Re li gi on ver ‐
nich tet wer den, und dies wür de eben ein Act der wah ren Theo lo gie sein. Da
die Kir che die all ge mei ne Per sön lich keit der Mensch heit dar stellt, so ist es
klar, daß sie sich im mer mehr er wei tern, daß sie end lich die gan ze Mensch ‐
heit in ihren Le bens kreis, in ihr Le ben auf neh men muß. Wie das Be wußt ‐
sein die ser Per sön lich keit die Welt um faßt mit sei ner Lie be, so will es die
Welt durch drin gen mit sei nem Geist, und da durch auf neh men in sei nen
Geist. Ja, mit der Men schen welt will es auch die gan ze Er de in Be sitz neh ‐
men, will sie ver stehn, ihren Him mels klang emp fin den; will sie zu ei ner
neu en um ge stal ten. Die sem An spruch stellt sich ein kal ter Geist der Ver nei ‐
nung in den Weg, und be haup tet, er sei ei ne blo ße Prä ten ti on. Der ge mei ne
Christ soll der höchs ten Er kennt niß, der Volks geist der ge rin ge ren Men ‐
schen ra cen soll des Chris ten t hums, der wil de Erd geist soll der Ver mensch li ‐
chung und Ver geis ti gung nicht fä hig sein. Der stol ze Geist der Welt zieht al ‐
so wie ein be spre chen der Zau be rer ei nen schwar zen Kreis ahri man'scher
Fins ter niß um die er leuch te te Chris ten ge mei ne her um, und spricht: Bis hie ‐
her, und nicht wei ter! Aber der Geist der Ge mei ne zer stört den fins tern
Kreis, in dem er ein flam mend hel les Kreuz hin ein zeich net mit sei nem Mis ‐
si ons we sen, und spricht ent schie den auch in die sem Diens te des Herrn das
Lo sungs wort aus: Wer nicht für mich ist, der ist wi der mich!

Und so wie man die Hoff nung der Kir che mit ei nem schwar zen Zau ber kreis
um zie hen will im Rau me, so auch in der Zeit. Das Un sterb li che in der Re li ‐
gi on, sagt man, wer de sich in phi lo so phi sche Be grif fe auf lö sen; da mit wer ‐
de das Ver gäng li che in den Volks vor stel lun gen mit den sel ben zu Bo den fal ‐
len, oder nur noch am Bo den des ge mei nen Volks be wußt seins sein Le ben
fris ten. Ja, Ein zel ne ha ben die Mensch heit schon von der Re li gi on wie von



34

ei ner Il lu si on, ei ner Krank heit, ei ner fi xen Idee los ma chen wol len; von der
Re li gi on, ge schwei ge vom Chris ten t hum. Man will al so der Kir che ih re Zu ‐
kunft ver küm mern, ab spre chen. In der Fol ge zeit soll sie sich in ahri ma ni ‐
scher Fins ter niß ver lie ren, oder, was eben so viel ist, in ei nem rein ma te ri a ‐
lis ti schen Staats we sen. Aber auch die sen Zau ber kreis ver nich tet die Hoff ‐
nung der Kir che. Weil sie die Per sön lich keit der Mensch heit ist, so muß sie
sich als all ge mei ne Per sön lich keit voll en den. Sie muß ihr Ziel er rei chen in
ei ner ge hei lig ten Mensch heit, de ren Mit glie der sich al le als Kin der der Auf ‐
er ste hung wis sen, die sich im mer mehr in ih rer In di vi du a li tät er fas sen, hei ‐
li gen, aus bil den und ver ewi gen. Ja, die Zeit muß zu letzt auf dem We ge der
Kir che durch den jüngs ten Tag in die Ewig keit über gehn, die Ver gäng lich ‐
keit muß sich vor ihrem Blick ins Un ver gäng li che ver wan deln, der Tod in
ihrem Ge sichts krei se muß zer rin nen, und in dem Feu er der Welt me ta mor ‐
pho se muß sich ih re gan ze Glau bens welt in ei ne ide al schö ne Er schei nungs ‐
welt ver wan deln. Die Per sön lich keit der Mensch heit muß sich voll en den in
der voll en de ten Ge mei ne. Will man die Kir che se lig prei sen in die ser Hoff ‐
nung ih rer Zu kunft, oder will man ihr die sel be ent rei ßen, und sie dem Gott
des ewi gen Wech sels, der Ver gäng lich keit, der al les be gra ben den Zeit wie
ei ne ver werf li che Schwär me rei zum Op fer brin gen?

Es liegt in dem all ge mei nen We sen der Kir che, daß sie ei ne ei ni ge Per sön ‐
lich keit ist. Und doch ist sie so zer trennt in Con fes si o nen und Sek ten! Die ‐
ser Wirr warr, sagt man, die ser Ha der muß auf ge ho ben wer den. Aber auf ge ‐
ho ben soll der Zwie spalt der Con fes si o nen wer den auf ne ga ti ve Wei se; da ‐
durch, daß sie sich mit ein an der in Ei ne ge mein sa me Un con fes si on auf lö sen,
in das Be kennt niß der voll en de ten Ver wor ren heit, der Un fä hig keit, sich in
den Prin ci pi en der christ lich ver klär ten Mensch heit zu ei ni gen; daß sie un ‐
ter gehn in ei ner zwei ten Kind heit der Al ters schwä che der Kir che, worin
die se das Be wußt sein um ih re Dog men, um die Mys te ri en ih rer Ge burt ver ‐
ges sen hat, und nur noch in mo ra li schem Wohl thun sich der Welt nütz lich
ma chen soll. Aber die Con fes si o nen kön nen nur con fes si o nell ih re Span ‐
nun gen auf lö sen, da durch, daß sie sich in ih rer Grund la ge, in der Schrift,
und im Le ben Chris ti ihres We sens er in nern, und in der we sent li chen Tau fe
sei nes Geis tes le bens ihrem al ten Adam ab ster ben, und wie der ge bo ren wer ‐
den, um in ihren we sent li chen Mo men ten den rei chen Or ga nis mus des Lei ‐
bes Chris ti zu bil den. Es hat frei lich den An schein, als ob meh re re der gro ‐
ßen Kir chen der Chris ten heit in ih rer al ten Er schei nung im mer mehr dem
Un ter gang zu steu ren woll ten. Aber es gibt kei nen Un ter gang so gro ßer,
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welt ge schicht li cher Art, der nicht ei ne le bens rei che Auf er ste hung zur Fol ge
hät te. Und auf ei ne sol che Auf er ste hung zur Ein heit in dem reichs ten Or ga ‐
nis mus hofft die we sent li che Kir che. Sie hofft aber auf die Er schei nung die ‐
ser Ein heit, weil sie die sel be be reits hat im Grun de: in dem Ei nen Herrn, in
dem Ei nen Evan ge li um, dem Ei nen Glau ben, der Ei nen Tau fe. Wird man es
nun end lich dem Wor te, das die Kir che ins Le ben ge ru fen hat, und fort wäh ‐
rend bil dend be seelt, zu trau en, daß es in ihr ei ne neue Welt, ei nen hö hern
geis ti gen Kos mos schaf fe; oder will man ver kün di gen, die Kir che wer de in
ei nem Cha os von Spal tun gen zu Grun de ge hen, und da durch be wei sen, daß
nicht das Wort der Wahr heit ihr Le bens prin cip ge we sen? - Der Geist der
Wahr heit ver kün digt die ewi ge, mys te ri ö se Ein heit ihres Le bens, wenn auch
die Grund zü ge ihres Or ga nis mus noch kaum die Ge stalt des Lei bes Chris ti
ge won nen ha ben im Mut ter schoo ße der Zeit lich keit; der Geist des Wahns
da ge gen pre digt im mer fort, sie sei mit Selbst wi der sprü chen in ihrem ei ‐
gens ten We sen be haf tet; sie müs se zur Ei ni gung mit sich sel ber kom men -
durch den Tod.

End lich ist die Per sön lich keit der Kir che als ei ne ewi ge zu er ken nen. Als ei ‐
ne sol che soll sie einst ver herr licht wer den in der Of fen ba rung der Ewig keit
al ler Per so nen, wel che ih re Per sön lich keit um schließt - in der Auf er ste hung
der Tod ten. Al lein mehr als je wird die se letz te, stol zes te Hoff nung der Kir ‐
che, die Er war tung der Auf er ste hung der Tod ten, be strit ten. Wenn schon die
Saat gel äug net wird, die Auf er ste hung Chris ti, wie viel mehr ih re ein sti ge
Aern te, die Auf er ste hung der Tod ten! Von die ser Auf er ste hung weiß der
pan the is ti sche und spi ri tu a lis ti sche Geist der Zeit nichts. Er hat kei ne Ah ‐
nung von der ab so lu ten Ver nünf tig keit die ser ein sti gen ho hen Wirk lich keit.
Viel eher könn te er ei nen ein sti gen Ge ne ral-Un ter gang al ler Le ben di gen
pre di gen, ei nen Tag, an wel chem es dem Welt geist ge fal len dürf te, durch ei ‐
ne zer stö ren de Erd me ta mor pho se ein rein un denk bar: Neu es oder gar ein
höchst un per sön li ches Nichts aus dem al ten Erd le ben zu ma chen. Wenn er
aber den Aus druck „die Auf er ste hung der Tod ten“ gel ten läßt, so hat er wie ‐
der die sel be „geis ti ge“ Auf er ste hung im Sin ne, wel che für ihn auf al le mög ‐
li chen Ver hält nis se paßt, und über all hin. Wie der die sel be Lei er, die wir be ‐
reits ge hört ha ben! Nur gibt sie hier das ver wor rens te Stück im ge dämpf tes ‐
ten Ton. Der Apo stel Pau lus aber macht die fei er li che Er klä rung: Wenn es
mit der Auf er ste hung der Tod ten nichts ist, so ist auch Chris tus nicht auf er ‐
stan den, und in dem Fal le ist es mit dem Chris ten t hum nichts (1. Kor. 15,
13). Ihm sind die se drei Din ge durch aus Eins, und mit Recht; es ist die Ein ‐
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heit der Grund le gung, der Ent wi cke lung und der Voll en dung der Auf er ste ‐
hung, oder der Ver klä rung der Mensch heit in ih rer ewi gen Per sön lich keit.
Hier al so cul mi niert der Ge gen satz der christ li chen Welt an schau ung und der
pan the is ti schen in sei ner letz ten, höchs ten Ent fal tung, und das ist die letz te
Fra ge: Wird die dunk le Sub stanz der Welt sich in der Sub jec ti vi tät Chris ti
und sei ner Ge mei ne ver klä ren zu ei ner voll en de ten Ide a li tät der Re al welt,
oder, wird die ser An flug des Ide a len, das sich em por rin gen de sub jec ti ve
Men schen le ben zu letzt in der dun keln Sub stanz des abs tract All ge mei nen
ver sin ken? So geht of fen bar der Zwie spalt zwei er, ganz ver schie de ner, ja
ge schie de ner Welt an schau un gen durch un se re Zeit. Die ser Zwie spalt bil det
sich im mer mehr aus. Er tritt im mer deut li cher in al len Mo men ten der
christ li chen Leh re her vor, na ment lich in de nen, wel che wir in ei ner be ‐
stimm ten Rei hen fol ge dar ge stellt ha ben. Er schnei det im mer tie fer ein in
die äu ße re Kir che, und droht, sie selbst in zwei La ger zu zert hei len. Es ist
ein Zwie spalt, wel cher be deu ten der zu wer den droht, wie je mals ei ner, der
die Kir che in zwei Par tei en ge trennt hat; denn es han delt sich um das
Grund prin cip des Chris ten t hums, ja der Re li gi on, der hö hern Men schen ‐
wür de, um die Wahr heit der Per sön lich keit. Wenn man aber die Zei chen der
Zeit nach ih rer tie fern Be deu tung wür digt, so scheint die gan ze, un ge heu re,
dunk le Gäh rung un se rer Ta ge da hin zu ar bei ten, sich in die sem Ge gen satz
zu klä ren, zu be stim men, zu fi xie ren. Und nach der All ge mein heit und
Macht der Gäh rung, wie nach der Be deu tung des Ge gen sat zes, kann man
ver muthen, die ser Zwie spalt kön ne zum letz ten wer den, zum größ ten, zum
ent schei den den - er kön ne viel leicht zu je nem Riß wer den, der ein mal bis in
den Ab grund ge hen, und die letz te Kri sis der Mensch heit in der Schei dung
des ver klär ten Men schen kerns von ei nem nach der Un per sön lich keit rin ‐
gen den, den Tod und die Fins ter niß su chen den Nie der schlag der Mensch ‐
heit an kün di gen soll. Je den falls ist es die Auf ga be der Kir che, sich des
Grund prin cips ih rer Welt an schau ung, ih rer gan zen Geis tes welt, der Auf er ‐
ste hung Chris ti, im mer mehr be wußt zu wer den, im mer mehr die Se lig keit
in die ser Wahr heit zu er fah ren, und sie im mer freu di ger als die Lo sung ihres
Le bens zu ver kün di gen.

Eben dar um aber, weil die Leh re von der Auf er ste hung an die Spit ze der
christ li chen Leh ren ge stellt wer den muß in un se rer Zeit, muß sich auch die
in ne re Ge wiß heit der sel ben in neu er Er wei sung be wäh ren. Wir kön nen
man che Fra ge in den Hin ter grund tre ten las sen vor die ser al les um fas sen den
Fra ge. Es han delt sich um die Ge wiß heit der Auf er ste hung.
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4. Die Ge wiß heit der Auf er ste hung Je su Chris �.
Je de Kraft muß sich in der Welt zu nächst An er ken nung ver schaf fen durch
sich selbst, in dem sich ih re drei we sent li chen Mo men te: ih re Idee, ihr Da ‐
sein und ih re Wir kung in Ei ner ener gi schen Er schei nung be wäh ren. Je grö ‐
ßer die Kraft ist, des to nach drü ck li cher ist ih re Selbst be wäh rung. Wenn aber
ir gend ei ne Kraft wirk sam auf tritt, so hat sie den gan zen Wi der stand ent ge ‐
gen ge setz ter Kräf te zu be ste hen, und erst da durch, daß sie den sel ben über ‐
win det, be währt sie sich als die grö ße re Kraft. Und je mäch ti ger der Wi der ‐
spruch ist, den ei ne Kraft über win det, des to mäch ti ger ist sie sel ber. Die
höchs te Kraft wird sich al so in der Be sie gung des höchs ten Wi der stan des
ver herr li chen. So hat sich die Auf er ste hung Chris ti er wie sen durch sich
selbst. Sie hat den höchs ten Wi der stand und Wi der spruch be siegt. Sie hat
sich zum herr schen den Mit tel punk te der welt his to ri schen Kräf te ge macht.
Die Welt ge schich te geht im Krei se um die sen mys te ri ö sen Punkt her um. So
wie Os tern das Fest der Fes te, der Sonn tag der Sonn ta ge und der Tag der
Ta ge ist, so ist die Auf er ste hung Chris ti die Kraft al ler Kräf te, das Er eigniß
al ler Er eig nis se; mehr als ir gend ei ne an de re That sa che be stimmt sie den
welt ge schicht li chen Gang der mensch li chen Din ge. Wenn der Auf er stan de ‐
ne sein Da sein oder das Da sein sei ner Auf er ste hung er wei sen soll te, so hat ‐
te er die un ge heurs ten Wi der sprü che in der dies sei ti gen Welt zu be sie gen.
Er muß te ei ne gan ze Rei he von Re gi o nen der To des schat ten in der Stim ‐
mung der Mensch heit durch bre chen und um ge stal ten, bis er in der Wirk ‐
lich keit un se rer dies sei ti gen Welt die An er ken nung sei nes Da seins im neu en
Le ben durch ge setzt hat te. Zu erst muß te er die Re gi on al ler Ge s pens ter ‐
furcht durch bre chen. An die Wie der kehr der Tod ten glaub te man auch sonst
schon. Aber die ge lieb ten Tod ten wur den über all sonst bei ih rer wirk li chen
oder ver mein ten Wie der kehr für die Dies sei ti gen zu dunk len Ge s pens tern,
vor de nen man sich ent setz te. Man hat te ein Ge fühl davon, daß sie in re gel ‐
lo ser Wei se über die schau e r li che Kluft zwi schen dem Dies seits und Jen ‐
seits her über schweif ten; und sie zu schau en, das er schien selbst als et was
Un glü ck dro hen des, als ei ne Ver düs te rung des dies sei ti gen Le bens. Chris tus
aber hat in sei ner Wie der kehr die se Re gi on des Schau ers durch bro chen, die
Ge s pens ter furcht be siegt. Er hat den Ein druck des Grau ens, den sonst ein
Wie der er schein ender mach te, auf ge ho ben in der Wir kung ei nes se li gen
Stau nens, ei ner nie ge kann ten Won ne. In sei ner neu en Wie der er schei nung
hat er den Ein druck ge macht, daß das Jen seits trau lich, das Dies seits hei lig,
und daß die schau e r li che Kluft zwi schen dem Dies seits und Jen seits in ei ne
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fest li che Hö he, worin die dies sei ti ge und jen sei ti ge Welt ih re Ver ei ni gung
fin den, ver wan delt sei. Das Se hen ei nes Wie der er schei nen den ge hör te zum
Nächt lichs ten, Un ge wis ses ten, Graun voll s ten und Be denk lichs ten, zu den
größ ten Nacht stü cken der Su pers ti ti on: er hat das Schau en des Wie der er ‐
schei nen den zu ei ner mor gen hei tern, ge wis sen, se li gen Er fah rung, zu der
Er fah rung des schöns ten Got tes gru ßes, zu dem Aus gangs punkt ei ner neu en
Re li gi on ge macht. Man könn te hier ein wen den, dies wer de eben. Al les erst
noch vor aus ge setzt. Aber man le se nur die Os ter ge schich te. Am Os ter mor ‐
gen ist ja fac tisch die Ge s pens ter furcht in dem Jün ger krei se Chris ti ver ‐
schwun den; die Ge s pens ter furcht bei dem Ge sicht des grö ßes ten Tod ten.
Von die sem Et was re den wir eben, wel ches die se Wir kung her vor brach te;
von die sem mys te ri ö sen Et was, das zu erst in den Her zen trau ern der Wei ber
in der Nä he des Gra bes die al te Welt des Ent set zens und der Furcht vor den
Jen sei ti gen in ei ne neue Welt der gro ßen Freu de ver wan del te; ja, das ein
ein sa mes Weib, die Mag da le ne am Gra be, ver moch te, ei ner Er schei nung
aus der jen sei ti gen Welt zu zu stür zen, um ih re Fü ße zu um klam mern. Wie
kommt es, daß hier zu erst ein sa me Wei ber vor ei ner Geis ter er schei nung
Stand hal ten, mit ei ner Geis ter er schei nung sich fest lich be grü ßen? Ist es
nicht so, als ob ein Lö we flüch ti ge Ga zel len, scheue Hin din nen auf sei nem
We ge zum Ste hen bräch te? Das ist nun un um stöß li che That sa che, daß in der
ers ten Ge mei ne die letz ten Er schüt te run gen ei ner gro ßen Ge s pens ter furcht
bei der mys te ri ö sen Kund ge bung Je su sich ein ge stellt ha ben (Luc. 24, 37),
aber Raum ge macht ha ben ei ner in ni gen Freu de an die sem Wie der er schie ‐
nen en und dem leb haf tes ten Ver kehr mit ihm. Die christ li che Ge mei ne fei ‐
ert die Be ge ben heit des Wie der er schei nens Chris ti nach sei nem To de. Wie
düs ter müß te die se Fei er sein, wenn nicht je nes Wie der er schei nen den Cha ‐
rak ter der Ge wiß heit, des Sie ges über den Tod, der Leib lich keit und der
Ver klä rung ge habt hät te! Nur durch die se Cha rak ter zü ge konn te sich das
vol le Da sein des Auf er stan de nen be wäh ren, und aus der Er fah rung der Wie ‐
der er schei nung des gro ßen Tod ten den höchs ten, hells ten Tri umph der
Mensch heit ma chen. Nur die re a le Wir kung der Auf er ste hung konn te die
Er in ne rung an die gro ße Geis ter er schei nung zum Os ter fest ma chen. Die
zwei te die ser Re gi o nen, wel che der Auf er stan de ne zu durch bre chen hat te,
war die Ver zweif lung star ker, ed ler Män ner, de ren schöns te Ide a le zer ron ‐
nen wa ren, de ren Hoff nung auf die leid lo se Grün dung ei nes al le Men schen
ide a le ver wirk li chen den Got tes rei ches zer trüm mert war. Der Kreu zes ‐
sschlag hat te auf die se Ge müther ent schei dend ge wirkt. Ih re Ver zweif lung
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war gründ lich. Und wenn man weiß, wel che Be deu tung die se Män ner für
die Welt hat ten, und fac tisch ge won nen ha ben, so kann man ih re Ver zweif ‐
lung als den con cen trier tes ten Aus druck der Ver zweif lung der al ten Welt
be zeich nen, des Ver za gens der al ten Welt in ih rer edels ten Rich tung, an
ihren schöns ten Er war tun gen. Wie aber ei ne sol che Ver zweif lung tau send
Zwei fel wie Sta cheln aus dem zer malm ten Her zen her vor treibt, und je der
neu en Le bens ver hei ßung scharf ent ge gen setzt, das ist ei ne be kann te psy ‐
cho lo gi sche That sa che. Die evan ge li schen Wei ber gin gen am Os ter mor gen
wie der zum Gra be; denn sie konn ten in der Weh muth der Lie be nicht las sen
von die sem Tod ten. Die evan ge li schen Män ner aber blie ben da heim sit zen,
ver düs tert und ver ein zelt; Ein zel ne wan del ten ver streut um her, von Je ru sa ‐
lem fort, als könn ten sie es dort nicht mehr aus hal ten. Sie moch ten nicht
hin bli cken nach dem Ort, wo der Bau ih rer Hoff nung in Trüm mer zu sam ‐
men ge fal len da lag. Erst die un er hör tes ten Kun den vom Gra be Je su konn ten
sie wie der be le ben und zu sam men füh ren. Wie tief sie sich ge bro chen fühl ‐
ten, wie stark fiel zwei fel ten, das be weist ins be son de re Tho mas. Ei ne sol ‐
che Macht der Män ner ver zweif lung und der Männ erzwei fel konn te da her
auch nicht vor weib li chen Kun den ver schwin den. Und den noch ver schwin ‐
det sie schon am drit ten Ta ge nach der Kreu zi gung Chris ti durch ei ne neue
un mit tel ba re Er fah rung im Jün ger krei se. Aber auch jetzt noch konn ten so ‐
gar zehn Jün ger mit den Schwü ren ih rer neu en Ge wiß heit von der Auf er ste ‐
hung Chris ti den ein zel nen Elf ten nicht im min des ten über zeu gen. Die Ver ‐
zweif lung wurm te im Her zen des Tho mas fort, und sei ne düst re Er schei ‐
nung wurm te fort im Her zen der Os ter ge mei ne. Aber auch Tho mas wur de -
gläu big. Die se Ver wand lung der Stim mun gen die ses Män ner krei ses ist ein
un er hör tes Wun der in der Welt ge schich te. Wir se hen, wie groß ih re Zwei ‐
fels ucht in ih rer in nern. Ge bro chen heit ge we sen ist; denn erst bei ei ner der
letz ten fei er li chen Ma ni fes ta ti o nen Je su ver schwin den die letz ten Zwei fel in
ihrem Krei se (Matth. 28, 17). Und die se Fins ter niß hat sich ge lich tet. Aus
die ser Wald schlucht der tiefs ten Her zens ver düs te rung im Mit tel punkt der
Welt ge schich te ist die Hoch war te der po sau nen den Auf er ste hungs bo ten ge ‐
wor den. All ih re Ver zweif lung hat sich in himm li schen Le bens muth, all ihr
Zwei fel muth in den un er schüt ter lichs ten Glau ben und in das freu digs te
Zeug niß von der Auf er ste hung Chris ti ver wan delt. Wel che Macht hat die se
Wir kung her vor ge bracht? Vi si o nen! sagt man. Wir ken nen die ge wöhn li ‐
chen Vi si o nen der Ver zwei feln den: sie füh ren ins Ir ren haus. Sol che Vi si o ‐
nen aber, wel che Blüthen des ge sün des ten Le bens sind, kön nen nur als Vor ‐
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spie le ei ner that säch li chen Of fen ba rung be grif fen wer den, nicht als die
höchs ten schöp fe ri schen Voll en dungs mo men te ei ner sol chen Of fen ba rung.
Da her konn te es wohl Vi si o nen der Zu kunft Chris ti ge ben, nach dem er be ‐
reits er schie nen war (sie he Apok. 1), aber kei ne Vi si o nen sei nes ge gen wär ‐
ti gen Le bens, wel che die Be deu tung ge habt hät ten, die ses Le ben zu er set ‐
zen. Man muß vor al len Din gen die theo kra ti schen Vi si o nen von Phan tas ‐
men und Träu men un ter schei den ler nen; man muß zu nächst sich klar ma ‐
chen, in wel cher Be zie hung die se Vi si o nen zur theo kra ti schen Of fen ba rung
ste hen, wenn man nicht wie im ver wor re nen Trau me von den höchs ten
That sa chen des wa chen Le bens re den will. Daß die Apo stel durch den
Kreu zes tod Chris ti gründ lich mit ge stor ben wa ren der Welt, be weist ihr
gan zes Ver hal ten nach dem Auf gan ge ihres neu en Le bens mu thes bei der
Ver si che rung von der Auf er ste hung Chris ti. Sie ha ben es näm lich stets be ‐
währt, daß sie durch die ge mach te Er fah rung gründ lich ge heilt wa ren von
al ler al ten Welt sucht, von je der un frei en Ver göt te rung des Dies seits. Sie
gin gen, wo hin der Geist des Herrn sie führ te, ge trost in al le Ein sam kei ten,
Kämp fe und Fein des la ger der Welt, ge trost in Noth und Tod. Der Tod
Chris ti hat te al so sein Werk rein in ihren Her zen voll en det. Dar aus folgt,
daß kei ne Il lu si o nen mehr aus fal schen Sehn süch ten ih rer Brust sich er zeu ‐
gen konn ten, kei ne phan tas ti schen Auf re gun gen. Ih nen muß te es erst durch
die mäch tigs te Wirk lich keit an gethan wer den, daß sie wie der glaub ten. Und
den noch se hen wir sie bald in dem mäch tigs ten Le bens muth ste hen, ju beln
und wir ken, in ei nem Le bens muth, wie er nie mals so gro ße Men schen her ‐
zen ganz er füllt hat. Und was folgt dar aus? So wie zu erst nichts von dies sei ‐
ti ger Hoff nung in ihren Her zen ge blie ben ist, so ist jetzt auch al ler Dies seits
gram in ih nen auf ge ho ben. Sie zei gen kei ne Spur von al ter, eit ler Welt lust,
aber eben so we nig von Welt gram, von Groll ge gen das Le ben, von krank ‐
haf ter Sucht nach dem Jen sei ti gen. Wie in der leich tes ten Schwe be bei der
schwers ten Ar beit wan deln sie da hin auf der Gren ze des Dies sei ti gen und
Jen sei ti gen, von der Lie be zur Ge mei ne und zur Mensch heit her über, von
der Lie be zum Herrn hin über ge zo gen (Phil. 1, 23, 24). Dar in wird uns die
Ge stalt ihres tri um phie ren den Be wußt seins, ih rer ein zig ei gent hüm li chen
Stim mung klar. Sie sind in ihrem Glau ben und Le bens ge fühl über den Ge ‐
gen satz des Dies sei ti gen und Jen sei ti gen er ha ben. Die se spe ci fisch neue
Stim mung, die sich in ei nem gan zen Uni ver sum neu er Stim mun gen aus ‐
brei tet, läßt sich we der aus ei nem To de, der nicht völ lig zum neu en Le ben
sich ver klärt hat, noch aus ei nem Le ben, das nicht ganz in den Tod ge taucht
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war, er klä ren; we der aus ei nem Char frei tag, dem kein wahr haf ti ges Os tern
folg te, noch aus ei nem Os tern, das sich nicht auf die vol le Her big keit des
Char frei tags, den wirk li chen Tod Je su grün de te. So zeugt die Ver klä rung
der Ver zweif lung al ler Jün ger Je su in den hei ligs ten Le bens- und Lie bes ‐
muth von ei ner ho mo ge nen That sa che, aus wel cher sie her vor ge gan gen ist,
von der Kund ge bung des Auf er stan de nen in ei nem neu en Da sein, in wel ‐
chem die Auf he bung des dies sei ti gen und jen sei ti gen Le bens zu. Ei nem Le ‐
ben in der Herr lich keit, al so der prin ci pi el le An fang ei ner neu en Welt, ent ‐
schie den ist. So aber wie je nes wun der ba re Et was, wel ches am drit ten Ta ge
nach dem To de Je su an fing, die düs tern Re gi o nen der Ge s pens ter furcht und
der Ver zweif lung zu durch bre chen, nicht ruh te, bis es sie ganz in heitre, ent ‐
ge gen ge setz te Wel ten um ge wan delt hat te, so be wäl tig te es auch die dunk le
Ge walt ei ner drit ten Re gi on, näm lich die des Vor urt heils. Wir mei nen das
Vor urt heil schlecht hin, die Re gi on al les Vor urt heils in der al ten Welt für die
Re a li tät ih rer Prin ci pi en und Au to ri tä ten, ih rer Herr lich keit, ihres Glü ckes
und ih rer Eh re. Die Macht die ses Vor urt heils schien rein un er meß lich, ja
un be zwing lich zu sein; und so fand sie der Ver ge wis se rung von der Auf er ‐
ste hung Je su feind lich ge gen über. Chris tus war näm lich jetzt für das Ge fühl
der Ju den der Ge rich te te, der - Ge henk te; für das Ge fühl der Hei den der von
der kai ser li chen Macht Ge äch te te, Auf ge ge be ne. Er sel ber schien der al ten
Welt ver nich tet, sei ne Sa che ver lo ren. Aber auch hier be wirk te die ge heim ‐
niß vol le Kraft, die jetzt in der Mit te der Welt stand, und den Au gen der
Welt ver bor gen wirk te, die größ te Ver wand lung. Fort an nann te man das
schreck lichs te Er eigniß, die Kreu zi gung des Hei li gen von Sei te der Welt,
das heil brin gen de Er eigniß. Man pre dig te von dem - Holz des Fluchs und
der Schan de, es sei der Le bens baum der Welt ge wor den. Das Kreuz, das
Zei chen der höchs ten Un eh re, der tiefs ten Nie der la ge, ward zum Zei chen
der höchs ten Eh re, des herr lichs ten Siegs. Man fing an, von der Gna de im
Ge richt, dem Glück im Un glück, dem Le ben im To de zu re den. Und je ne
Män ner, wel che von al ler Welt ver kannt und ver höhnt den Tod er dul den
muß ten mit Chris to, nann ten ihren Glau ben, wel cher ih nen die sen Tod
brach te, den Sieg über die Welt. So bil de te sich in ei nem un auf halt sa men
Um schwung ein neu es Urt heil ei ner neu en Welt, wel ches das al te Urt heil
der al ten Welt be sieg te und ver wan del te. Die ser Um schwung da tiert sich
von je nem drit ten Ta ge nach Char frei tag. Wer die Macht des Vor urt heils
kennt, sei ne Ta ges kraft, sei ne his to risch der be, wirk li che Na tur, der be greift
es, daß ei ne Welt voll ein stim mi ger Vor urt hei le nicht weicht und schwin det
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vor ei nem Hau se vol ler Träu me. Nur ei ne That sa che, wel che das ent schie ‐
dens te, re el le Ue ber ge wicht über je ne Macht des Vor urt heils bil de te, konn te
die sel be auf he ben. In die ser That sa che muß te es al so zur reins ten Evi denz
ge kom men sein, daß die Welt ge rich tet sei durch das Ge richt, wel ches sie
am Kreuz über Chris tum ver hängt, daß sein Tod in Le ben, sein Schimpf in
Eh re ver wan delt sei, und zwar in der sel ben his to ri schen Re gi on, worin der
Tod, die Schan de und das Ge richt sei nen Na men be gra ben hat te. Die se Evi ‐
denz war nun mit der voll en de ten That sa che der Auf er ste hung ge ge ben.
Die se That sa che hat das his to ri sche Vor urt heil der al ten Welt, das sich im
Ge richt über die Per son Je su so zu sa gen be sie gelt hat te, er schüt tert und ge ‐
bro chen, und die Ver kün di gung ei nes neu en, christ li chen Urt heils über die
Welt in Gang ge bracht, des sen Sieg einst für sich al lein schon in sei ner
Voll en dung die Be deu tung des Welt ge rich tes nach sei ner ide a len Sei te ge ‐
win nen muß. So hat der Auf er stan de ne sein Da sein durch die mäch tigs ten
Wir kun gen ei nes Da seins er wie sen. Und da mit ist zu gleich die Idee, die Er ‐
kennt niß sei nes Da seins ein Geis tes ei gent hum der Mensch heit ge wor den.
Die Idee der Auf er ste hung hat in der Mensch heit ein ge schla gen wie der
Blitz, der ihren gan zen Ge sichts kreis er hellt, ih re gan ze Weltan sicht ver ‐
wan delt hat. Daß ein Tod ter fort le be, und zwar nicht als freud lo ser Schat ten,
son dern als der tri um phie ren de Fürst der Le ben di gen, daß ein Tod ter wie der
ge kom men sei, und sich den Sei nen kund ge ge ben ha be, und zwar nicht als
Ge spenst, son dern in ver klär ter Leib lich keit, in re a ler Auf er ste hung, daß er
die Schran ken zwi schen dem Dies seits und Jen seits in sei ner Auf er ste hung
auf ge ho ben ha be, und dar um we der al lein dem Jen seits an ge hö re als ein Se ‐
li ger, noch dem Dies seits als ein Neu be leb ter (wie La za rus), son dern daß er
das Dies seits und Jen seits um fas se als der Fürst und Stif ter ei ner hö hern
Ord nung der Din ge, und ei ne gan ze Welt die ses über ir disch-re a len Le bens
her vor ru fen wer de: die ser gro ße Licht ge dan ke konn te nur da durch ein Ei ‐
gent hum der Mensch heit wer den, zum Glau ben der Völ ker, daß er nicht in
dem mond hel len Schim mer der phi lo so phi schen Idee, son dern mit dem
Son nen glanz ei ner un end lich star ken Ma ni fes ta ti on des auf er ste hen den Le ‐
bens die emp fäng li chen Geis ter er leuch te te. Und nur da durch konn te sich
die se Ue ber zeu gung be haup ten, daß sie die gan ze Weltan sicht ih rer Er ‐
leuch te ten völ lig um ge stal te te, und mit ihrem eig nen Licht in Ein klang
brach te. So wie al so der Lö we die An er ken nung sei nes Da seins leicht ge ‐
winnt durch sei ne Stim me, ei ne Er schei nun gen, sei ne Kraftäu ße run gen,
durch den Lö wen sprung und Lö wen raub, so hat sich der Lö we aus Ju da in
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sei nem Sie ge kund ge ge ben (Apok. 5, 5). Kann es nun noch ei ne Fra ge sein,
wie Chris tus sel ber sich ver hal te zu der Leh re von sei ner per sön li chen Auf ‐
er ste hung? Man muß aber den noch die se Fra ge auf wer fen. Nach der Mei ‐
nung der Spi ri tu a lis ten hät te er Al les thun müs sen, um in sei nen Jün gern die
Er war tung ei ner bloß geis ti gen Auf er ste hung ei nes We sens zu be grün den.
Er hät te die Mög lich keit, daß man in Zu kunft sei ne in di vi du el le Auf er ste ‐
hung glau ben, ja mit al ler Macht in al ler Welt ver kün di gen wer de, so gar als
die Lo sung des Chris ten t hums ver kün di gen wer de, mit al ler Macht be strei ‐
ten müs sen. Das hat er nicht gethan. Hat er et wa an je ne Mög lich keit nicht
ge dacht? Nach den aus drü ck lichs ten Zeug nis sen sei ner Jün ger hat er viel ‐
mehr sel ber sei ne per sön li che Auf er ste hung mit der höchs ten his to ri schen
Be stimmt heit vor aus ge sagt. Und nach dem Zeug niß der Ge schich te hat sei ‐
ne Stif tung sich ganz auf die se Vor aus set zung ge grün det. Man lö se das
Chris ten t hum von die ser Vor aus set zung ab, so ist es nicht das sel be Chris ‐
ten t hum mehr. Die Auf er ste hung Chris ti bil det nicht nur ei ne Har mo nie mit
al len Thei len des Chris ten t hums; sie er weist sich als das höchs te Le bens ‐
prin cip des sel ben. So steht al so Chris tus als der Sohn Got tes ein für die se
That sa che, worin sein Le ben und Werk zu sam men ge faßt und ewig ge fei ert
wird in der Mensch heit. Und so ist denn auch das Zeug niß Got tes der Ver ‐
kün di gung die ser That sa che nicht ab ge wandt, son dern zu ge wandt. Der All ‐
mäch ti ge hat durch sein gan zes welt his to ri sches Wal ten die Os ter bot schaft
be glau bigt. Wä re die Bot schaft nach ihrem vol len Sinn und Aus druck nicht
wahr ge we sen, so hät te sich ihr Wi der spruch ge gen die ewi ge Wahr heit
kund ge ben müs sen in ei nem be stimm ten Con flict mit dem ewi gen Wal ten.
Es hät te sich dann frü her oder spä ter her aus stel len müs sen, die Apo stel sei ‐
en fal sche Zeu gen Got tes ge we sen (1. Kor. 15, 15); sie hät ten ge zeugt ge ‐
gen die rei ne Wirk lich keit, worin sich die Wahr heit Got tes er weist, und in
wel cher Gott im mer dar mit sich sel ber über ein stimmt. Es kann frei lich
manch mal schei nen, als wer de ir gend ein Irr thum, ein Zeit wahn, ei ne
Schwär me rei von der Vor se hung be güns tigt. Aber nach der Wahr heit des
gött li chen We sens kann Gott nur im re la ti ven Maaß ei ne un voll kom me ne
oder mit Wahn be haf te te Rich tung för dern, wenn sie re la ti ve Vor zü ge hat,
wenn sie die Be stim mung hat, den Men schen ei ne Prü fung zu be rei ten, ein
Ge richt über sie zu ver hän gen, ei ne re la ti ve För de rung zu brin gen. So wur ‐
de dem Mu ha me da nis mus für sei ne Zeit ein gro ßer Spiel raum ge ge ben,
weil er re la ti ve Vor zü ge hat te der Ver derb niß des al ten Chris ten t hums ge ‐
gen über, und ei ne gro ße Auf ga be für die heid nische Welt; weil er zum Ge ‐
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richt über ei nen Theil der Chris ten heit und zur Päd ago gik für ei nen Theil
der Hei den welt gut ge nug war. Al lein in ei nem ganz an de ren Maa ße und
To ne, im ab so lu ten Sin ne hat das Wal ten Got tes zu sam men ge wirkt mit der
Bot schaft von der his to ri schen Auf er ste hung Chris ti. Es war, als ob die gan ‐
ze Welt con stel la ti on zur Zeit Chris ti ge war tet hät te auf die ses Lo sungs wort,
die ses Er eigniß, um sich aus der schreck lichs ten Ver wor ren heit der Ver ‐
zweif lung zu ei ner wun der ba ren Har mo nie ei ner ganz neu en Welt ge schich te
zu ent wir ren. Die har ren den Völ ker be grif fen die se un glaub li che Kun de,
und er grif fen sie, als wür den ih nen mit ei nem Ma le al le Räth sel ihres Da ‐
seins ge löst. Der gro ße Rein er trag der al ten Welt ge schich te, die grie chi sche
Spra che und Bil dung, der rö mi sche Staat und das rö mi sche Recht wur den
zu Or ga nen ver wen det, in wel che die Le bens fül le die ser Bil dung hin ein ge ‐
gos sen wur de. Und al le In sti tu ti o nen der mü he voll durch Jahr tau sen de auf ‐
ge bau ten jü di schen Theo kra tie wur den wie ei ne Schaa le ge sprengt und
weg ge wor fen, nach dem der rei ne Gold ge halt die ser Bot schaft mit dem rei ‐
chen Le bens ge halt, den sie um schloß, ge won nen war. Die un be kann tes ten
Völ ker, die Bar ba ren in den dunk len Fer nen der ge bil de ten Welt dräng ten
sich her bei zu dem He er de der neu en Kun de, als hät ten sie den Klang der
ös ter li chen Po sau ne ver nom men. Die gan ze neu e re Welt ge schich te be weg te
sich wie im Rei gen um die Pre digt die ses Ei nen Wor tes: Je sus Chris tus ist
auf er stan den von den Tod ten. Him mel und Er de er klär ten sich für die Wahr ‐
haf tig keit die ses Wor tes. Und noch heu te läßt sich kein Zwie spalt, der ein
Haar breit wä re, zwi schen den höchs ten In ter es sen der neu e ren Mensch heit
und die ser Vor aus set zung nach wei sen; viel mehr ist es wie der die se Vor aus ‐
set zung, de ren Wahr heit und Wir kung al lein die Mensch heit der Ge gen wart
von ei nem dro hen den Ab grun de ret ten kann. Je mehr man aber an ei ne end ‐
li che Lö sung al ler Ge schi cke der Mensch heit denkt, des to mehr muß man
ei ne Ver klä rung der mensch li chen Per sön lich kei ten über dem Staub und To ‐
des sturm der Er de von dem Wal ten Got tes er war ten, worin die per sön li che
Auf er ste hung Je su ih re letz te Be stä ti gung fin det. So zeugt al so der Va ter
mit sei nem Wal ten für das neue Le ben sei nes Soh nes.

Und mit ihm der hei li ge Geist. Wer woll te es leug nen, daß mit dem Chris ‐
ten t hum ein Geist des Le bens in die Welt ge kom men, der mit Recht als der
hei li ge ge prie sen wird? Wo aber ein be stimm ter Geist wal tet, da be zieht er
sich im mer auf ein be stimm tes, ge stal te tes Le ben. So be zieht sich schon der
we hen de Wind, das Sym bol des Geis tes, auf sei nen Ge gen satz, die aus ge ‐
bil de te, ge stal te te Er de. Der schöp fe ri sche Geist schweb te auf den Ge wäs ‐
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sern des Cha os; er fand in ihm den Ge gen satz, den er ver klär te. Der Geist
des Herrn in sei ner alt tes ta ment li chen Ge stalt be zog sich auf den gan zen
Um fang der alt tes ta ment li chen In sti tu ti o nen, und stell te sie in ih rer Le ben ‐
dig keit dar. Der hei li ge Geist aber ist der Geist Got tes in sei ner gan zen
Herr lich keit, wie er sich auf das gan ze Le ben Je su bis zu ei ner Voll en dung
in der Auf er ste hung be zieht (Joh. 7, 39). Das aber ist ei ne ho he, ent schei ‐
den de That sa che, daß das Wal ten die ses Geis tes die per sön li che Auf er ste ‐
hung Je su vor aus ge setzt hat; ja daß es dar in be stan den hat, die se Auf er ste ‐
hung im Glau ben der Mensch heit zur höchs ten Ge wiß heit zu er he ben (Röm.
1, 4). Die reins te Phan ta sie und die kühns te ist nicht im Stan de, sich ei ne
Vor stel lung zu bil den von der Fül le des re li gi ö sen und sitt li chen Licht le ‐
bens, wel ches der hei li ge Geist durch das Chris ten t hum in der ver derb ten
Welt ver brei tet hat: von die ser Sum me al ler Er leuch tun gen, Züch ti gun gen,
Trös tun gen, Wei hun gen und Neu ge stal tun gen des Le bens, wel che als Wir ‐
kun gen die ses Geis tes die Mensch heit durch wirkt, ver edelt, ge hei ligt und
zur Se lig keit em por ge ho ben ha ben bis auf den heu ti gen Tag. Und al le die se
Wir kun gen hat der hei li ge Geist an ge knüpft an das Le ben Je su, und vor Al ‐
lem an die Kun de von sei ner per sön li chen Auf er ste hung. In dem Wip fel
die ser That sa che hat sich die rei ne Tau be fort und fort ge wiegt. Al le sei ne
Wir kun gen hat der Geist Chris ti mit die ser Bot schaft durch wirkt, ja er hat
sie ver mit telt die ser Bot schaft her vor ge ru fen, oder doch voll en det und be ‐
sie gelt. Aber das wä re un er hört, daß sich in die ser Wei se die Wahr heit an ei ‐
ne ir ri ge oder miß ver stan de ne Vor aus set zung an knüp fen soll te, die christ li ‐
che Klar heit an ein zwei deu ti ges Räth sel wort; daß der Geist als der hei li ge
die My the als That sa che hät te sol len gel ten las sen, ja sel ber gel tend ma ‐
chen, nach dem er schon in ei nem dunk le ren Wal ten, als der re li gi ö se Geist
der Mensch heit, die My then als My then be zeich net hat te. Und noch im mer
gibt er von der Auf er ste hung Chris ti ein ganz ent schie de nes Zeug niß. Pre di ‐
get von der hö hern, ide a len geis ti gen Auf er ste hung Chris ti im Ge gen satz
ge gen die re a le, und war tet nur : der Geist Got tes stellt sich nicht ein; er be ‐
sie gelt eu er Wort nicht da durch, daß ir gend ein Herz vom To de in der Sün de
zum Le ben er wacht. Pre di get aber die That säch lich keit der Auf er ste hung
Chris ti ein fach, mit freu di gem Her zen, und war tet: ihr wer det das Sau fen
des Geis tes wohl ver neh men, und neue Geis tes grü ße und Zeug nis se le ben ‐
dig ge wor de ner Her zen wer den die Wahr haf tig keit eu rer Kun de be sie geln.
Auch der hei li ge Geist zeugt al so für die re a le Auf er ste hung Je su Chris ti.
Die Auf er ste hung Chris ti geht aber auch mit Nothwen dig keit her vor aus der
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Idee ei nes Le bens und der gött li chen Ge rech tig keit, die über sei nem Le ben
wal tet. Sein his to ri scher Le bens gang, sei ne Nie der fahrt in den Kreu zes tod
for dert durch aus ei ne Fol ge, wie sie sich in sei ner Auf er ste hung dar stellt.
Dem ein zi gen, jä hen Ab sturz sei nes Le bens von der Hö he des Got tes be ‐
wußt seins und sei ner gött li chen Herr lich keit in die tiefs te Tie fe ei nes
schein ba ren Un ter gangs muß te ein gleich wun der ba rer Auf schwung sei nes
Le bens ent spre chen; auf sei ne re a le Nie der fahrt zur Höl le muß te ei ne re a le
Auf fahrt zum Him mel fol gen, wenn über haupt in dem Le ben der Welt und
der Mensch heit sich das Wal ten der Wahr heit und Ge rech tig keit be wäh ren
soll te. Gott konn te es nicht zu ge ben, daß sein Hei li ger, der in sol cher Hin ‐
ge bung an ihn für die Mensch heit ge stor ben war, die Ver we sung sä he. Die se
Wahr heit hat der Apo stel Pau lus tief emp fun den, und in der er ha be n en Stel ‐
le Phi lip per 2, 6 - 11 dar ge stellt. Chris tus be fand sich, er exis tier te nach sei ‐
nem we sent li chen Le bens be wußt sein in der Ge stalt Got tes; sein Le bens be ‐
wußt sein und Welt be wußt sein war mit dem Be wußt sein des ewi gen Got tes
Eins. Die Got tes ge wiß heit, das An schaun Got tes war die See le, ja das We ‐
sen sei nes Le bens. So war er nach ei ner ide a len We sens ge stalt ewig; er fand
das Bild ei nes We sens klar aus ge drückt in dem ewi gen Geis te Got tes, und
das Bild Got tes klar aus ge drückt in der Tie fe sei nes geis ti gen Le bens: Gott
in sich und sich in Gott; das Be wußt sein Got tes und sein eig nes in ei ner
ewi gen Wech sel be zie hung und Ein heit; ein ei ni ges, sich selbst er fas sen des,
gött li ches Le ben; dar um we sent lich der Ewig keit an ge hö rig, und über die
Ver gäng lich keit und Noth der Welt er ha ben. Und weil er sich al so er faß te in
der Ge stalt Got tes, in der Be stimmt heit des gött li chen Be wußt seins als der
gött li che Logos oder die ewi ge Ge stalt Got tes, so wuß te er, daß sein Le ben
zu gleich al le je ne Gleich hei ten oder Of fen ba rungs for men Got tes in sich
ver ei nig te, durch wel che der ewi ge Gott hin durch ging bis zu ei ner Mensch ‐
wer dung in ihm: al so je ne ers te zeit li che Of fen ba rungs form, worin der
Geist der Weis heit in schöp fe ri scher Kraft den Weltent wurf mach te, und aus
den Ur ele men ten des Cha os we bend die schö ne Welt ge stal te te; je ne zwei te,
worin der Geist der Un ter schei dung (Elo him) den rei chen Or ga nis mus der
Völ ker und Volks geis ter bil de te; je ne drit te, worin der Geist des Gna den rei ‐
ches (Je ho va) die alt tes ta ment li che Theo kra tie stif te te; je ne vier te, worin
der Geist der Welt macht, der Heer schaa ren (der Herr Ze ba oth) sei ne Ge ‐
rich te über die al te Welt und über Is ra el voll zog; je ne fünf te, worin der
Geist der Er kennt niß in der Sehn sucht der Pro phe ten die Mensch wer dung
Got tes ver mit tel te, und in der Be geis te rung der Ma ria voll en de te; und end ‐
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lich je ne sechs te, worin er als der Geist der rei nen Got tes furcht, der voll en ‐
de ten Re li gi on, in ihm, dem voll en de ten Men schen le ben, al so in der Voll en ‐
dung ei nes re li gi ö sen Be wußt seins die Ein heit Got tes mit der Mensch heit
zu ei ner ewi gen Wirk lich keit voll en de te. Je sus war sich's be wußt, daß ein
ide a les Men schen le ben der höchs te Aus druck des We sens Got tes und al ler
je ner Le bens for men war, durch wel che das sel be bis zu sei ner Mensch wer ‐
dung mit ewi gem Be wußt sein hin durch ge gan gen war; dar um der Logos,
das ewi ge Wort, die ers te oder sie ben te, al le an dern Of fen ba rungs for men
Got tes um fas sen de Ge stalt des gött li chen Geis tes (sie he Jes. 11, 2; Of fenb.
Joh. 1, 4). Aber er hielt die se Herr lich keit ei nes ide a len Men schen le bens
nicht für ei nen Raub, den er für sich be hal ten, den er der his to ri schen
Mensch heit ent zie hen könn te. Viel mehr fühl te er sich auch mit der Mensch ‐
heit Eins in der Wahr heit sei nes mensch li chen We sens; und die se Ein heit
fühl te er in un end li cher Kraft nach der Macht sei ner Lie be. Dar um gab er
sich denn auch der Mensch heit hin in ih rer his to ri schen Ge stalt, nach ihrem
gan zen his to ri schen Ge schick; er gab sich hin in die Ge mein schaft ih rer
Noth und ih rer Ge rich te. Und so nahm er, ob wohl er als der ide a le Mensch
in der Ge stalt Got tes war, oder die rei ne Of fen ba rungs form Got tes dar stell ‐
te, als der his to ri sche Mensch in sei nem his to ri schen Le bens gan ge die Ge ‐
stalt des Knech tes an, ja des Knech tes al ler Knech te. Statt die Mensch heit
zu be rau ben durch ein rich ter li ches Ab sto ßen des sün di gen Ge schlech tes,
be raub te er sich sel ber durch die er lö sen de Hin ge bung an die ses Ge ‐
schlecht. Wäh rend al le je ne Gleich hei ten Got tes in der Ein heit sei nes Be ‐
wußt seins den Sab bat ih rer voll en de ten Ent fal tung fei er ten, trat er in sei nem
his to ri schen Le bens gan ge in die Er schei nungs gleich heit mit den Men schen
ein, so daß er, in dem er als Mensch un ter den Men schen wan del te, un ter
den übeln Schein ge ri eth, ein Sün der zu sein un ter den Sün dern, und von
vorn her ein die Aus sicht hat te, das schwers te Loos des gan zen Ge schlech tes
an sich er fah ren zu müs sen, weil er eben der Rei ne war un ter den Un rei nen.
Und so wur de er auch nach den sche ma ti schen Ver hält nis sen der Mensch ‐
heit für ei nen his to ri schen Men schen ge nom men; er ge hör te un ter die Ka te ‐
go rie der Ju den, und in das miß li che Sche ma der Ga li lä er. Aus die ser un ter ‐
ge ord ne ten Le bens stel lung mach te er aber ei nen voll kom me nen Ernst. Er
er nied rig te sich, in dem er sich den Ord nun gen der jü di schen Hi er ar chie und
der rö mi schen Ob rig keit un ter warf, und als Mün del der ers te ren dem jü di ‐
schen Syn edri um, als Un terthan der letz te ren dem rö mi schen Fo rum sich
stell te, und Re de stand. In die sen Ver hält nis sen er füll te er sei nen Men schen ‐
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be ruf; er be wies sei ne voll kom me ne Un ter wür fig keit nach der his to ri schen
Pflicht. Aber er be wahr te zu gleich sei ne ide a le Frei heit, Rein heit und Herr ‐
lich keit: in der Ge setz lich keit des Men schen die Frei heit des Men schen soh ‐
nes, in dem Ge hor sam ge gen die mensch li che Ord nung den Ge hor sam ge ‐
gen Gott. Und ge ra de die ses höchs te Wohl ver hal ten brach te ihm den Tod.
Aber auch das schwers te his to ri sche Men schen ge schick ließ er über sich er ‐
ge hen, den Tod, ja den Tod am Kreu ze.

Die se ein zi ge Hin ge bung will nun er wo gen sein nach ih rer vol len, schwe ren
Be deu tung. Denn sie ge ra de brach te es mit sich, daß das Le bens ge schick.
Chris ti ei ne furcht ba re Ver nei nung sei nes ide a len, gott mensch li chen Le ‐
bens, sei nes Be wußt seins von der ewi gen Per sön lich keit, ja ei ne schein ba re
Ver nich tung des sel ben zur Fol ge hat te.
Die sün di ge Mensch heit, wel che dem Herrn ge gen über steht, wie der ne ga ti ‐
ve Pol dem po si ti ven, die nur in ihm ihr po si ti ves Le ben, nur durch ihn die
Er fül lung mit dem gött li chen Le ben hat, spann te sich mit sei ner Per sön lich ‐
keit auf's höchs te. Sie woll te ihr Le ben als das po si ti ve ge gen ihn be haup ‐
ten, sein Le ben da ge gen zum ne ga ti ven her ab set zen, rich ten und ver nich ten.

Und worin be stand die fal sche Po si ti vi tät der Welt? Dar in ge ra de, daß sie
das In di vi du um in der mensch li chen Gat tung, den Geist im Welt pro zeß,
ihren Gott in dem un per sön li chen Gött li chen des Alls oder in den ver göt ter ‐
ten Sat zun gen ei ner got tent frem de ten Welt, das sub jek ti ve Le ben in der trü ‐
ben Welt sub stanz, die Per sön lich keit in dem Wech sel des geis ti gen Le bens,
die Ewig keit in der Zeit, die Ide a li tät in dem Ma te ri el len, die ewi ge Hei lig ‐
keit und Herr lich keit des Herrn in der Ue ber wucht pro fa ner Welt mäch te
woll te auf- und un ter ge hen las sen.

Chris tus durch blick te die Ide a li tät der Welt in den sie ben Grund for men oder
Geis tern der Of fen ba rung, die von Gott aus ge hen, und fand ihren con cen ‐
trier ten Ge samtaus druck in sei ner ewi gen Per sön lich keit. Die Welt aber
setz te die sem Be wußt sein Chris ti den furcht ba ren Wi der spruch ei ner sie ‐
ben fa chen Ver fins te rung des ide a len Welt grun des und der Of fen ba run gen
Got tes ent ge gen; ei ne Ver fins te rung, die sich in der Ver nei nung sei ner ewi ‐
gen Per sön lich keit, und ih rer die Ide a li tät der Welt auf schlie ßen den Klar heit
con cen trier te.
Er hat te das Be wußt sein, der ein ge bor ne Sohn Got tes zu sein. Die Welt be ‐
stritt ihm die sen gro ßen Na men, worin sie sich ver klä ren soll te, und woll te
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ihn aus lö schen, in dem sie ihn in ei ne Car ri ca tur ver wan del te, in den fins tern
Na men des gro ßen Ket zers, Ver bre chers, Schwär me rs. Wie ein Sturm der
Fins ter niß kam sie über das Licht sei nes Got tes be wußt seins, und woll te es
aus lö schen. Sie such te un be wußt den Na men, der al le Na men klar macht,
das In di vi du um, das al le In di vi du en ent fal tet, in ei ne fin stre Car ri ca tur zu
ver wan deln, de ren Wir kung das gan ze Men schen le ben zu ei nem Lar ven le ‐
ben, die gan ze Welt zu Ei ner Iro nie hät te ma chen müs sen.

Chris tus hat te die Gött lich keit des pro phe ti schen Geis tes in sei nem Dran ge
nach der Mensch wer dung Got tes er kannt. Die ser pro phe ti sche Geist war in
sei ner Um ge bung durch sei ne Jün ger ver tre ten. Aber die un voll en de ten Pro ‐
phe ten blie ben dem Geis te nicht treu, worin sie be kannt hat ten: du bist
Chris tus! Sie ver lie ßen ihn Al le; der Tap fers te verl äug ne te ihn, in dem er ei ‐
ne An stren gung mach te, ihn zu be ken nen. Und er muß te die Kel ter al lein
tre ten; er al lein das Be wußt sein der ewi gen Per sön lich keit der Aus er wähl ‐
ten und die Ge wiß heit ih rer Ver klä rung ret ten. Es war ihm ge wiß, daß der
Herr Ze ba oth durch al le Welt mäch te sei ne Ge rich te voll zie he, sein Volk läu ‐
tre, ei ne Theo kra tie ver klä re. Jetzt nun stand ihm der Re prä sen tant der größ ‐
ten Welt macht, Pi la tus, ge gen über mit dem welt his to ri schen Be ruf, ihn im
Na men der Ge rech tig keit der zeit li chen Welt ord nung ge gen die fal sche Hi ‐
er ar chie in Schutz zu neh men. Er soll te das Got tes urt heil in dem Wi der streit
zwi schen dem wah ren Ho he pries ter und dem fal schen voll stre cken. Aber
der Statt hal ter des gro ßen Welt reichs verl äug ne te die Ide a li tät sei ner Sen ‐
dung, sei nes Rech tes, und gab ihn mit den Wor te der Ver zweif lung: was ist
Wahr heit! dem Hohn ge läch ter der Fins ter niß Preis. Die Heer schaa ren des
Herrn tra ten ihm feind se lig ge gen über, und so ward das his to ri sche Ge richt
Got tes über die Welt zu ei nem schau e r li chen Ge richt der Welt über ihn. Er
hat te in der alt tes ta ment li chen Theo kra tie den Geist der Hei lig keit Got tes
er kannt, und die sen Geist of fen bar ge macht und ver herr licht. Aber das ge ra ‐
de mach ten ihm die Ver wal ter je ner Theo kra tie zum Ver bre chen; sie ver ‐
war fen ihn, und mit ihm den gött li chen Le bens geist des al ten Bun des. In
den Ver hält nis sen der Völ ker hat te Chris tus den ver bor ge nen Or ga nis mus
er kannt, aus wel chem Gott als der ewig Rei che den Reicht hum sei ner ewi ‐
gen Ge mei ne bil den woll te. Die sen Or ga nis mus woll te er durch die rech te
Aus glei chung des Ge gen sat zes zwi schen Is ra el und der Hei den welt her vor ‐
brin gen. Aber auch die se Ver kün di gung ei ner ide a len Völ ker fa mi lie in der
Ein heit des Vol kes Got tes wur de ihm in Spott ver wan delt durch die fal sche
ba by lo ni sche Völ ker ver wir rung, worin die Ju den ihn den Hei den zu war fen
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als Ket zer, und die Hei den ihn den Ju den zu Ge fal len kreu zig ten als Ver bre ‐
cher. Sie bil de ten ein wüs tes Ge men ge mit ein an der, ei ne höl li sche Uni on,
um die himm li sche Uni on der Völ ker, die er in sei nem Her zen trug, zu ver ‐
dam men. End lich stand Chris tus auch als der Ver kün di ger des schöp fe ri ‐
schen Got tes geis tes, der die gan ze Welt trägt und durch dringt, als der Ver ‐
kün di ger der Ide a li tät der Welt in der Mit te der Zeit. Aber auch die Schöp ‐
fung schien sich über sei nem Kreu ze zu sei nen Wi der sa chern zu schla gen.
Sie schien die al te Treue ih rer Ord nun gen zu bre chen. Die Son ne ver fins ter ‐
te sich am hel len Mit tage über dem Haup te des Ster ben den. So schien ei ne
Welt ge stalt nach der an dern sei ner Ge wiß heit, sei nem Be wußt sein von der
ewi gen Per sön lich keit ei nes We sens, und dem mit sei nem We sen har mo nie ‐
ren den Wal ten des gött li chen Geis tes in al len Welt ge stal ten zu wi der spre ‐
chen. Die gan ze Ver wor ren heit der sub jek ti ven Men schen welt in der Welt ‐
sub stanz, die gan ze Schuld ih rer Per sön lich keits flucht stürz te über die
Treue sei ner Per sön lich keit, um sie zu ver der ben. Da mit eben kam aber
auch zu gleich das gan ze Got tes ge richt über ihn, wel ches in die ser Welt ‐
schuld lag. Er sah in die sem graun vollen Schal ten der Welt das Wal ten sei ‐
nes Got tes, und es woll te ihm schei nen, als ha be ein Gott ihn ver las sen, als
sol le sich die gro ße Zu ver sicht sei nes Le bens als Wahn er wei sen. Das war
der Mo ment, in wel chem die ne ga ti ve Sei te der Mensch heit ih re gan ze
Macht ge gen die po si ti ve ent wi ckel te. Der gan ze Fluch ih rer Per sön lich ‐
keits flucht er schüt ter te den Herrn. Aber in die sem Mo ment eben warf er
sich in der Treue sei ner Got tes ge wiß heit sei nem Gott in die Hän de. In den
fins tern Ver häng nis sen über sei nem Haup te be grüß te er die ver hüll ten Ge ‐
rich te ei nes Got tes über die Welt; und in die sen Ge rich ten die ver hüll te Ver ‐
söh nung; in die ser Ver söh nung aber die Lie be, und in die ser Lie be die Son ‐
ne der ewi gen Per sön lich keit. Mit die ser Zu ver sicht be fahl er sei nen Geist
in die Hän de des Va ters, und starb. Und jetzt war die Zeit ge kom men, wo
sich der Streit zwi schen der Per sön lich keits flucht der al ten Welt, und der
Per sön lich keits treue im Her zen Je su his to risch ent schei den muß te. Die Welt
hat te das Got tes be wußt sein Chris ti, und mit ihm das Be wußt sein der Ewig ‐
keit ei nes per sön li chen We sens, der ewi gen Be stimmt heit und Be stim mung
der In di vi du en, der Hei lig keit der Of fen ba rung, der Ide a li tät der Welt ver ‐
wor fen. Sie hat te, oh ne es zu wis sen, nach ihrem tiefs ten Sin ne ihren erst ge ‐
bor nen Sohn ge op fert - dem Mo loch. Aber Chris tus hat te das un ge heu er
star ke Welt be wußt sein der sün di gen Mensch heit, ihr ver zwei feln des Hin un ‐
ter schwan ken in die all ge mei ne Sub stanz, ihr Ver za gen an dem ide a len
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Auf gehn der Welt in der Mensch heit, und der Mensch heit in sei ner Ge mei ‐
ne, und sei ner Ge mei ne in ihm, ver wor fen, und hat te in die ser Zu ver sicht
sein Le ben ge op fert - ei nem Va ter, dem ewi gen, per sön li chen Gott. Dar um
steht der Geist der Wahr heit har rend, ge spannt, mit ver hal te nem Athem
über sei nem Gra be. So plötz lich, so ab grund s tief, so graun voll die se schein ‐
ba re Ver nich tung sei nes in di vi du el len, Gott, die Welt und die Mensch heit
um fas sen den Be wußt seins, Le bens und Na mens ist: so plötz lich, so him ‐
mel hoch, so glor reich muß die Wie der her stel lung sei nes in di vi du el len Be ‐
wußt seins, Le bens und Na mens sein. Der Geist der Wahr heit neigt sich hin ‐
ab über den tie fen Ab grund, und forscht, ob der küh ne Tau cher wie der keh ‐
ren wer de, an des sen Wie der kehr jetzt die Eh re der Mensch heit, die Wahr ‐
heit ihres sub jec ti ven Le bens, der Ide a li tät der Welt, ja die Ge wiß heit des
per sön li chen Got tes für die Mensch heit ge knüpft ist.

Und was sagt der spi ri tu a lis ti sche Phi lo soph an die ser Stel le, in die sem Mo ‐
men te? Er mag der Welt nicht Recht ge ben in die sem un ge heu ren Fre ve lact,
mit dem sie ih re Per sön lich keits flucht be sie gelt hat. Aber er kann auch den
küh nen Glau ben, mit wel chem Chris tus sich dem Va ter über ge ben hat in der
Hoff nung der Auf er ste hung, nicht thei len. Er ist todt! spricht er be denk lich,
un ge fähr in dem Sin ne, wo mit je ner Offi cier ne ben der Lei che ei nes so eben
ge fal le nen Kö nigs die Wor te sprach: „La pi ce est finie; al lons sou per!“ - Es
ist dem To de Ernst da mit, setzt er hin zu; so wen den wir uns denn ab von
dem In di vi du um, von Je su, und er war ten, daß sein Geist, der un per sön li che
Chris tus, auf le ben wer de in den be geis ter ten Vi si o nen der Sei nen, fort le ben
wer de in sei ner Ge mei ne!
Al lein an die ser Stel le, un ter dem Kreu ze und über dem Gra be Je su, ist kei ‐
ne Zwi schen stel lung mehr ver stat tet. Die Welt hat ihn ge kreu zigt in ih rer
Flucht vor der welt v er klä ren den Macht der Per sön lich keit; er aber hat in der
Treue der Per sön lich keit das Kreuz er dul det. Hier heißt es nun : Ent we der -
Oder! Man muß ent we der Theil neh men an dem Op fer der Welt, oder an
dem Op fer Chris ti.

Der Apo stel Pau lus nimmt sei ne Stel lung mit dem Wor te: Dar um (weil er
sich al so frei wil lig er nied rigt hat) hat ihn auch Gott hoch über Al les er höht,
und hat ihm ver gel tend in sei ner Gna de den Na men ge ge ben über al le Na ‐
men; daß in dem Na men Je su je des Knie sich beu gen soll, Al ler, die im
Him mel, auf Er den und un ter der Er de sind, und al le Zeu gen be ken nen sol ‐
len, daß Je sus Chris tus der Herr ist, zur Eh re Got tes, des Va ters. Ist die se
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Re de des Apo stels nun ei ne spe cu la ti ve Fol ge rung, wel che er macht aus
dem ge ge be nen gro ßen Frag ment des Le bens Je su, wie es sich in sei ner Er ‐
nied ri gung dar stellt, nach sei ner geis ti gen Be deu tung, oder ist sie nur ei ne
his to risch-re li gi ö se Dar stel lung der Auf er ste hung und ih rer Be deu tung, wie
sie nach dem Glau ben des Apo stels den Le bens gang Chris ti voll en det hat?
Sie ist Bei des in voll komm ner Ein heit. Der Apo stel hat in der Er hö hung
Chris ti die nothwen di ge Fol ge sei ner Er nied ri gung er kannt. Er hat es klar
aus ge spro chen, daß das Mo tiv die ser be stimm ten Ver herr li chung Je su (nicht
et wa bloß ei nes un per sön li chen Chris tus) in der Ge rech tig keit Got tes, in der
Wahr heit des Le bens, in der Idee lag. Wä re Je sus nicht so er höht wor den,
wie er er höht wor den ist, so hät te die Welt mit ih rer Weltan sicht, mit ihrem
Welt glau ben Recht be hal ten ge gen den ei ni gen. Und ge ra de so, wie sei ne
Er nied ri gung war, muß te ei ne Er hö hung sein: durch aus re al, his to risch
mäch tig, ei ne ein zi ge That Got tes ge gen über der ein zi gen That der Welt,
Ge richt ge gen Ge richt, ei ne un end lich fei er li che Be ja hung ge gen über der
un end lich schau e r li chen Ver nei nung; ei ne Re sti tu ti on Je su auf dem Fleck
und in dem Zeit mo ment sei ner Ver wer fung, ei ne Er he bung auf den höchs ‐
ten Thron, wel che die höl len tie fe Ver wer fung, die in dem Tod am Kreu ze
lag, auf hob, al so die Auf er ste hung am drit ten Ta ge zu ewi ger Herr lich keit.
In die ser Be ge ben heit muß te sich al le Ide a li tät im Re a len, in der welter neu ‐
ern den Ge schich te er fül len, muß te sich al le Re a li tät in der Idee, in dem
welt um fas sen den Got tes rath ver klä ren.

Die un end lich ra pi de, al le Welt über f lü geln de, und über Al les wun der ba re
Er hö hung Chris ti war ei ne That sa che, die sich den Apo steln deut lich kund
gab in den Er wei sun gen des Auf er stan de nen, die sich der Welt kund gab
durch die Stif tung der welt über win den den Ge mei ne Chris ti, die sich als ei ‐
ne ewi ge Wir kung des ewi gen Le bens Je su fort dau ernd kund gibt in der Ue ‐
ber win dung und Um ge stal tung der al ten Welt. Sie ist in ih rer Er schei nung
ein Ge heim niß der neu en Welt, das nur noch den ge weih tes ten Zeu gen die ‐
ser neu en Welt sicht bar ge wor den ist. In ihren Wir kun gen aber wird sie im ‐
mer mehr al ler Welt of fen bar; im mer mehr ent hüllt sich der Na me Je su, die
Geis tes herr lich keit sei ner In di vi du a li tät. Und in dem Maa ße als die se Of ‐
fen ba rung zu nimmt, wird es of fen bar, daß der Na me Je su über al le Na men
ist, daß al so sei ne In di vi du a li tät al le In di vi du a li tä ten als We sens prin cip ein ‐
schließt, als Le bens macht über wal tet, als Lie bes macht zieht, als Geis tes
macht rich tet und ret tend ver klärt. Sein Na me über strahlt al le Na men; aber
al le Na men ge win nen auch in sei nem Lich te ihren Glanz. Hät te sei ne In di ‐
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vi du a li tät aus ge löscht wer den, oder sein Na me zu ei ner Car ri ca tur ge macht
wer den kön nen, so wä ren prin ci pi ell al le In di vi du a li tä ten aus ge löscht, oder
in dä mo ni sche Spott ge bur ten der ver un glück ten Per sön lich keit ver wan delt
wor den. In sei nem Rei che aber be kommt das In di vi du um ei nen im mer grö ‐
ßern Werth. Die Na men der Men schen leuch ten für die Ewig keit wie der
auf: nicht nur im Him mel, son dern auch auf Er den, nicht nur auf Er den,
son dern auch im Tod ten reich. Und so wie die ein zel nen In di vi du en in sei ‐
nem Na men ih re Kniee beu gen, so ge win nen sie die ih nen von Gott be ‐
stimm te ewi ge Per sön lich keit ihres Le bens, die dar in be steht, daß der in di ‐
vi du el le Geist sich in Gott, und Gott in sich er faßt. Wie aber die Na men in
ei ne or ga ni sche Ein heit tre ten, in das Licht. Ei nes Geis tes le bens durch ih re
Zu sam men fas sung in dem Na men Je su, so ge winnt auch der Bo den, auf
dem sie knie en, sei ne Tem pel wei he; so wird al so der Him mel, die Er de und
die Un ter welt in ei ne ide a le Re la ti on ge setzt zu dem höchs ten Prin cip des
Welt le bens, al le Sub stanz vom Licht der Sub jec ti vi tät durch leuch tet. In die ‐
ser Hul di gung der Geis ter wird es denn ganz of fen bar, zu ei nem lau ten Be ‐
kennt niß, zu ei nem Ge ständ niß in der Tie fe, zu ei nem Os ter ju bel in der Hö ‐
he: daß Je sus Chris tus der Herr sei, die al le Welt geis tes mäch tig durch wal ‐
ten de Per sön lich keit. Und in die ser Ver klä rung sei ner Per sön lich keit wird
zu gleich die Eh re, der We sens glanz der Per sön lich keit Got tes des Va ters
ganz of fen bar; denn Chris tus ist der Wie der glanz der Herr lich keit Got tes,
der Cha rak ter sei nes We sens (He br. 1, 3); der Mit tel punkt der Be stimmt heit
der sich selbst er fas sen den und be stim men den Per sön lich keit Got tes. So
ent schei det sich die Ge wiß heit der Auf er ste hung Je su durch die Idee sei nes
Le bens, wie das sel be sich voll en det hat im Mit tel punk te der Welt ge schich ‐
te. Wir se hen aber, wie die sel be Wahr heit auch im gan zen Um krei se sei nes
Le bens, in dem all ge mei nen re li gi ö sen Le ben der Mensch heit, und selbst in
dem gro ßen Ge bie te der Na tur sich in weis sa gen dem Vor zei chen an kün digt.
Der Geist Got tes, der in der Auf er ste hung die welt durch leuch ten de Ver herr ‐
li chung der Gott heit in der Mensch heit, und der Mensch heit in der Gott heit
dar ge stellt hat, das Welt licht, in dem die ewi ge Ide a li tät der Welt of fen bar
wird, hat in dem gan zen Wer ke sei ner Welt- und Men schen bil dung be reits
ei nen Stu fen gang zu je ner höchs ten That sa che hin an ge legt. Er hat ei nen
Ent wi cke lungs drang, wel cher sich bis zu der Ver wirk li chung je ner höchs ten
Idee hin durch ar bei tet, in's Le ben ge ru fen, und in be deut sa men pro phe ti ‐
schen Zei chen die ein sti ge Auf er ste hung ver kün digt. Schon in den Ele men ‐
ten kann man die dunk len An deu tun gen ei nes un ver gäng li chen In di vi du al ‐
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le bens, wel ches mit dem all ge mei nen Le ben in po la ri scher Wech sel be zie ‐
hung steht, er ken nen. Nichts ist zer flie ßen der als das Was ser. Aber der Was ‐
ser trop fen, wel cher tau send Mal in der Was ser fluth ver schwamm, in der
Eis schol le er starr te, im Aether ver schwand, kehrt tau send Mal wie der, und
spie gelt sich viel leicht zum tau sends ten Mal als ein hel ler Thau trop fen in
der Son ne. Der äthe ri sche Fun ke schien längst ver lo ren in der all ge mei nen
un sicht ba ren Strö mung der Elec tri ci tät; aber plötz lich bricht er wie der
leuch tend her vor, und fei ert sei ne Auf er ste hung im Ge wit ter, in dem er mit
sei ner Don ner stim me ju belnd ruft: da bin ich wie der! Selbst in je nem Ele ‐
men te, das den ei gent li chen Ge gen satz ei ner ge wal ti gen und ver zeh ren den
All ge mein heit ge gen das ge stal te te Le ben dar stellt, in der Luft, bil den sich
so wun der ba re und ge wal ti ge Be stimmt hei ten, daß sie der Mensch mit ver ‐
trau li chen oder auch mit schreck li chen Na men be nennt, und sie wie den Ze ‐
phir er freut wie der be grüßt, oder wie den Sa mum mit Angst ver kün digt. In
der Er de aber se hen wir schon über all die ed len Träu me von ei ner herr li ‐
chen, un ver gäng li chen In di vi du al welt spie len. Im Sal ze wird das Mi ne ral zu
ei nem sei nen, er fri schen den, le be ner hal ten den Ge würz; im Sil ber und Gol ‐
de ge winnt das Me tall ei ne Dau er, wel che der Ver gäng lich keit zu trot zen,
das Licht des Him mels im fins tern Schooß der Er de ab zu spie geln scheint.
Wol len wir ein mal in bild li cher Wei se von ei ner Ver klä rung des grau en
Feld steins, von ei ner Er he bung des sel ben in's All ge mei ne re den, so se hen
wir in der Na tur zwei We ge be zeich net, auf de nen man die se Ver wand lung
su chen könn te; und schon hier könn ten die We ge des Pan the is ten und des
The is ten sich thei len. Der Ers te re wird viel leicht sa gen: der Stein muß sich
auf lö sen in ei ne feins ten Thei le, um im All ge mei nen fort zu le ben. Auf die ‐
sem We ge ge winnt er dann aber ei nen - Hau fen licht lo sen, rau hen, grau en
San des. Der Letz te re möch te et wa sa gen: zeigt mir den Stein wie der, wie er
sich in dem rech ten Feu er aufs Höchs te auf ge löst und in di vi du a li siert hat -
und so ge winnt er den Kry stall, ei ne In di vi du a li tät, wel che nach ih rer Art
voll en det ist, und in wel cher eben des we gen ge ra de das Licht des Ta ges
strahlt wie ein Ab bild der All ge mein heit der Welt, wie ein Re flex des per ‐
sön li chen We sens. In den Edel stei nen end lich er scheint der Kry stall in hö ‐
he rer Po tenz, und zeigt in dem ver schie dens ten Far benglanz, wie al le die
fei nen Ver schie den hei ten, die be son de ren Reicht hü mer und Schön hei ten der
In di vi du a li tät im Lich te des All ge mei nen, das heißt hier noch im All ge mei ‐
nen des Lich tes, nicht zer rin nen, son dern ihren voll en de ten Aus druck fin ‐
den. In der Pflan zen welt tref fen wir un ter an de ren be deut sa men Zei chen auf
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das je ni ge, wel ches der Herr sel ber ge weiht hat zum Bil de der reichs ten
Auf er ste hung: das Wei zen korn. Wir ge win nen bei die sem Bil de ei nen Ue ‐
ber fluß der Auf er ste hung, wel cher uns fast stö ren könn te, wenn et wa die
Pflan ze, die aus der Ver we sung des Wei zen korns ent spros sen ist, ei nen sol ‐
chen Reicht hum un mit tel bar - an Mehl her vor bräch te. Aber in je dem neu en
ein zel nen Wei zen korn fin det sich die sel be In di vi du a li tät des ge stor be nen
Wei zen korns rich tig wie der, und zwar ver jüngt, ver edelt und ge ho ben, als
fei er te es sei ne Un ver gäng lich keit in der Zeit. Der be denk lichs te Mo ment
für sei ne Un sterb lich keit war je ner, da es bis auf den Keim ver fault war, bis
auf die sen ver schwin den den Punkt: da hät te es leicht ins All ge mei ne der
Mo der er de zer ge hen kön nen, wenn der Wahn ei nes va gen, ver schwim men ‐
den All ge mei nen Wahr heit wä re. Je ner ge schwin den Un sterb lich keit stellt
sich dann aber ei ne un merk bar lang sam wan deln de ge gen über in je nen Rie ‐
sen bäu men oder Pa tri ar chen der Pflan zen welt, in der Ei che, wel che bis ge ‐
gen ein Jahr tau send, der Ce der, wel che ge gen zweit aus end Jah re alt wird,
dem Boa bob, des sen Dau er (nach Agardh) wahr schein lich über fünf tau send
Jah re hin aus reicht. Hier sieht man schon die Kraft des In di vi du el len in der
im po san tes ten Ge stalt; nur ei ni ge sol cher Bäu me brau chen sich die Hand zu
rei chen, um ei nen äo ni schen Welt lauf zu um span nen. Ja, es kann ein und
der sel be Baum ver mit telt des Ent wi cke lungs ver mö gens sei ner Zwei ge sein
Le ben bis zum En de der Welt fort set zen. In dem ani ma li schen Le bens ge biet
gibt es ein zel ne her vor ra gen de Spitz punk te je ner ty pi schen Weis sa gung: na ‐
ment lich die Ver wand lung der Rau pe in den Schmet ter ling, die Ver jün gung
des Ad lers, und die Vor zei chen ei ner zwei ten Ju gend des phy si schen Men ‐
schen. Das schö ne Sinn bild, wel ches die Rau pe dar stellt, die in der Pup pe
wie zum To de er starrt, und als dann im Schmet ter ling wie der auf lebt, die in
ihrem ers ten Da sein lang sam da hin kroch, im zwei ten ge flü gelt tan zend da ‐
hin fliegt, die im ers ten ge frä ßig leb te vom grü nen Blatt, im zwei ten kos tend
sich nährt von dem Duft der Blu me, die erst ein Wurm war, und sich dann
in ei ne flie gen de Blu me ver wan del te: die ses Sinn bild be hält sei nen schö nen
Sinn, wie ihn die Mensch heit in der al ten und neu en Zeit ver hei ßend aus ge ‐
spro chen hat, wenn auch die Spöt ter an fan gen, es dem Men schen zum Vor ‐
wurf zu ma chen, daß „je der Wurm ein Schmet ter ling wer den wol le.“ Schon
die Rau pe weiß in dunk ler Na tur ah nung, was sie will, wenn sie sich ver ‐
puppt: in die sem Acte ent fal tet sie (nach Scheit lin, Thier see len kun de, S.
110) ei ne au ßer or dent li che Kunst fer tig keit. Soll te denn der Mensch bei der
erns ten Ar beit sei ner mensch li chen Ver pup pung, in sei ner frei en Weltent sa ‐
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gung sich täu schen? Oder soll te er lie ber aus ei nem harm lo sen Wurm ein
gif ti ger Wurm, als ein schö ner, ed ler Schmet ter ling wer den wol len? Man
kann fra gen, wo her es kom me, daß der Herr (Joh. 12, 24) und Pau lus (1.
Kor. 15, 36, 37) das Sa men korn, und nicht die Rau pe zum Sinn bil de der in ‐
di vi du el len Un sterb lich keit ge wählt ha ben. Viel leicht des we gen, weil die
Rau pe ei nen Ue berg ang ins neue Le ben durch die Ver wand lung dar stellt,
wie sie nur dem ide a len Men schen, oder dem ganz ge hei lig ten am Welt en de
be rei tet ist (1. Kor. 15, 51); nicht durch den Tod, oder durch die Ver we sung,
wie sie das Saat korn ab bil det. Zu dem hat te der Herr ins be son de re bei der
Hin wei sung auf das Wei zen korn sein Be gra ben wer den in die Er de und den
rei chen Frucht se gen im Au ge, der dar aus her vor geht. Das Gleich niß der Le ‐
bens ver jün gung, wel ches sich in dem Le ben des Kö nigs un ter den Vö geln,
des Ad lers, fin det, ist nicht von so scharf be stimm ter sym bo li scher Na tur,
wie das vo ri ge; den noch ist es eben falls über aus sinn voll. Der got tes fro he
Sän ger trös tet sich (Psalm 103, 4, 5), daß Gott sei ne Ju gend er neu re, wie die
ei nes Ad lers. „Kein Vo gel soll in der Mau se so krank und elend, und nach
der Mau se so schön sein, als die Raub vö gel, und ins be son de re der Ad ler,
wor auf sich Psalm 103, 4, Jes. 40, 31 zu be zie hen scheint“ (Bahrdt, Bi bl.
Na tur gesch., S. 99). Aber auch in ei nem an de ren Um stan de im Le ben des
Ad lers kann man ei ne schö ne al le go ri sche Be deut sam keit fin den. „Vie le un ‐
ter schei den den Stein ad ler vom schwar zen, und die sen wie der vom Gold ad ‐
ler als ver schie de ne Gat tun gen. Al lein es hat sich aus ge wie sen, daß es ein
und der sel be Vo gel ist, der mit den Jah ren sei ne Far be so sehr ver än dert,
daß man ihn in der Ju gend Stein ad ler, spä ter den schwar zen Ad ler, und im
Al ter Gold ad ler nennt“ (a. a. O.). So scheint es al so die Son ne dem Ad ler zu
ver gel ten, daß er ihr le bens lang so treu ent ge gen fliegt; sie scheint ihn im
Al ter in ihren Strah len glanz zu schmü cken, und als ei nen Sohn ihres gol de ‐
nen Lich tes in ei ne neue Ju gend ein zu füh ren. Das sel be wie der fährt in hö he ‐
rer Wirk lich keit dem Adl er geist des Gläu bi gen, wel cher der ewi gen Son ne
treu ent ge gen fliegt. Doch scheint sich das be deut sams te Zei chen der Vor ah ‐
nung ei nes neu en in di vi du el len Le bens im Ge bie te des Na tur le bens zu letzt
auf dem Hö he punk te des sel ben, näm lich im ho hen Grei sen al ter des Men ‐
schen, ein zu stel len. Hier bre chen Zei chen wie der keh ren der Ju gend nicht
sel ten un er war tet her vor, als ob die la ten te or ga ni sche Kraft ver su chen woll ‐
te, noch in den al ten Le bens me di en ei nen neu en Um lauf zu be gin nen. Man
hat bei Al ten Zäh ne sprie ßen, dunk les Haar her vor wach sen se hen; ja bei
Grei fen des vor ge rück tes ten Al ters sind die Zei chen der Mann bar keit wie ‐
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der ein ge tre ten. Die or ga ni sche Kraft war nicht er lo schen; sie schlum mer te
nur in ih rer ver bor ge nen Tie fe, um plötz lich wie der her vor zu bre chen, und
fast schon ab ge wandt von der durch lau fe nen Le bens bahn sich in ihrem Ty ‐
pus nur schwä cher von Neu em zu ver su chen.„ (J. H. Fich te, die Idee der
Per sön lich keit, 162 ff.). So se hen wir schon auf den Hö he punk ten des in di ‐
vi du el len Crea tur le bens viel fach die be deut sams ten Vor spie le ei ner neu en
Ver jün gung des in di vi du el len Le bens her vor bre chen; weis sa gen de Ty pen.
Man kann ei nen ein zel nen Ty pus die ser Art leicht als ein sin gu lä res Na tur ‐
spiel be han deln und hin weg glos sie ren; aber in der Ge samt heit sol cher Er ‐
schei nun gen, die wir nur noth dürf tig skiz zie ren, spricht sich wohl un ver ‐
kenn bar ein ge wal ti ges Em por stei gen, ja ein be geis ter tes Auf flie gen der
Na tur aus, wel ches auf die mys te ri ö se Spit ze des in der mensch li chen Per ‐
sön lich keit sich ver ewi gen den In di vi du ums hin weist. Ei ne mäch ti ge re Spra ‐
che aber re den in dem sel ben Sin ne die Ah nun gen der Völ ker. Sie ver kün di ‐
gen nicht bloß im All ge mei nen das Fort le ben der In di vi du en in ei nem Jen ‐
seits, wel ches nach den ver schie de nen Welt an schau un gen der ein zel nen
Völ ker tau send fal tig ge stal tet ist; son dern mit be son de rer Lust und Be geis ‐
te rung stel len sie die ses Fort le ben in der Ver herr li chung dar, mit wel cher
die ein zel ne her vor ra gen de In di vi du en über den Tod er he ben. Sie ver set zen
die Lieb lin ge der Ge schich te, be son ders ih re He ro en, un ter die Ster ne, wie
z. B. die Zwil lin ge Kas tor und Pol lux; in den Göt ter saal, wie Ga ny med; un ‐
ter die Göt ter, wie den Her ku les. Ja selbst auf der Er de läßt man sie un sterb ‐
lich fort le ben, wie den hei li gen Jo han nes; oder wie der kom men, wie den Je ‐
re mi as, den Eli as, den Fried rich Bar ba ros sa, und man che An de re. Wenn das
Ge müth der Mensch heit die Ed len und Herr li chen sei nes Ge schlech tes im ‐
mer und über all im Lich te der ver klär ten. In di vi du a li tät sich em por schwin ‐
gen sieht über die Ver gäng lich keit, so kann man mit Si cher heit dar auf rech ‐
nen, daß es im mer wie der die The o rie von ei ner bloß geis ti gen Auf er ste ‐
hung als ei ne krank haf te Ver stan des abs trac ti on, die mit Herz ver küm me rung
ge nau zu sam men hängt, als ei ne Ne ga ti on der wah ren Wür de des mensch li ‐
chen We sens, die sei ner nicht werth ist, stolz und mit Un wil len von sich
sto ßen wird. Herr li cher aber, als die Mensch heit in ihren volks thüm li chen
Ah nun gen es je mals an kün di gen konn te, hat sich, wie wir ge se hen ha ben,
die That sa che der Auf er ste hung im Mit tel punk te der Welt ge schich te kund
ge ge ben, durch ih re gro ßen Wir kun gen bet hä tigt. Durch ih re Wir kun gen hat
sie ih re mys te ri ö se Er schei nung be kräf tigt. Die se Er schei nung fand nie mals
statt, oh ne je ne Wir kun gen zu er neu ern und zu ver stär ken. So schuf sich der
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Auf er stan de ne durch sei ne Er wei sun gen sei ne Zeu gen. Die ers te Ge stalt
die ser Zeug nis se sind die Os ter be rich te, wel che uns in den Evan ge li en ge ‐
ge ben sind. Man hat sie ver wor ren ge fun den; ja man hat Wi der sprü che in
ih nen nach zu wei sen ge sucht. Man hät te frei lich in die ser schein ba ren Ver ‐
wor ren heit den treu en, un aus lösch li chen Ab druck je nes Freu den schrecks
er ken nen sol len, wel chen die That sa che der Auf er ste hung in der Jün ger welt
her vor ge ru fen hat. Man muß auf ge reg te See len von ei nem au ßer or dent li ‐
chen, plötz lich him mel hoch er freu en den Er eigniß mit ein an der und durch
ein an der re den hö ren: im mer wird sich da die schö ne Ver schlun gen heit der
Os ter ge schich te wie der ab spie geln. Je der Au gen zeu ge be rich tet, wie er die
Sa che ge sehn, wie sie ihn er schüt tert hat. Und selbst durch die Her zen der
Hö rer, wel che die Sa che wei ter zu er zäh len be ru fen sind, schla gen die se Be ‐
rich te in ihren in di vi du el len Ge stal tun gen noch ein mal durch mit so un aus ‐
lösch li cher Ge walt, daß auch in ihren Er zäh lun gen wie der die ur fri sche
Man nig fal tig keit der ers ten Er leb nis se her vor tritt. So kom men in den Evan ‐
ge li en die Os ter ge sich te zur Spra che: das reich aus ge präg te Ge sicht der
Mag da le ne, wel che zwei En gel in wei ßen Klei dern im Gra be Je su er blickt
hat, den ei nen an der Stel le, wo vor hin das Haupt des Leich nams Je su ge ‐
bet tet war, den an dern an der Stel le, wo sei ne Fü ße la gen; das ein fa cher ge ‐
hal te ne Ge sicht des En gels, wel cher der Grup pe der Frau en, die zum Gra be
Je su ge kom men sind, um sei nen Leich nam zu fal ben, die Auf er ste hung ver ‐
kün digt. Bei dem ei nen Evan ge lis ten er fah ren wir, wie der Ma rie Mag da le ‐
ne die Auf er ste hung kund ge wor den ist, wie sie hin- und her ge lau fen ist
zwi schen dem Gra be, bis ihr der Herr er schie nen. Ihr Er leb niß in sei ner ein ‐
fa chen Grö ße war ganz da für ge macht, sich in der See le des Jo han nes un ‐
ver geß lich ab zu drü cken. Mat thä us bringt die That sa che, wie sie be son ders
in dem Her zen der Ma ria Ja co bi sich ge stal tet zu ha ben scheint. An der
Dar stel lung des Mar cus ist au ßer dem noch die Salo me, an der Dar stel lung
des Lu cas die Johan na, die Ge mah lin des Chu sa, bet hei ligt. Und so wie die
Grup pen der Er zäh ler sich wech selnd ge stal ten, so auch die Fol ge der Be ge ‐
ben hei ten. Die se Dar stel lung ist die ser gro ßen Sa che ganz ge mäß. Sie hat
sich so fort ei nen Os ter ju bel ge schaf fen in ei nem blü hen den Chor ge san ge,
worin die Be rich te der se lig er grif fe nen Au gen zeu gen aus ein an der gehn und
- über ein stim men. Es ist nicht schwer, die se Ue ber ein stim mung zu fin den,
ob wohl viel in der hol des ten Ver wir rung der Be rich te ver bor gen liegt. So
muß te die Er schei nung der wirk li chen Be rich te von die ser himm li schen
That sa che be schaf fen sein: ei ne ju beln de Mo tet te in der fri schen Er zäh lung
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wirk li cher Er leb nis se. In ei ner Mo tet te ge hen al le Stim men durch ein an der;
je de scheint nur ihren eig nen Sinn zu ha ben, und al le an dern zu durch kreu ‐
zen, ja ih nen zu wi der spre chen. Und doch be seelt al le die se Stim men. Ein
Ge dan ke, Ein Ge fühl, und ih re schein ba re Ver wir rung ist nur der Aus druck
des Le bens reicht hums, wel cher in die sem Ei nen The ma ent hal ten ist. Sie ist
der Aus druck der mäch ti gen In nig keit, wo mit das sel be je de Stim me er grif ‐
fen hat, und sich in ihr aus s pricht mit den fri sches ten Schwün gen in di vi du ‐
el ler Frei heit, wäh rend die tiefs te und treus te Ei nig keit al ler Stim men das
magi sche Band der Har mo nie webt, wel ches die sel ben zu sam men hält. Die
Os ter be rich te bil den al so die re a le Os ter mo tet te; das ers te Zeug niß von der
Auf er ste hung ist ein Ju bel der Jün ge rin nen und Jün ger Je su, die mit ihren
Zeug nis sen durch ein an der flie gen wie in ei nem Rei gen tanz se li ger Geis ter.
Dies ist das Zeug niß für die Ge mei ne. In sei ner zwei ten Ge stalt aber ist das
ös ter li che Zeug niß be stimmt für die Welt. Hier wer den die Apo stel und Jün ‐
ger Je su auf ge führt, die den Herrn nach sei ner Auf er ste hung per sön lich ge ‐
se hen ha ben (1. Kor. 15, 5 ff.). Es ist be mer kens werth, daß hier nur Män ner
als Zeu gen auf ge führt wer den. Das gan ze Zeu gen ver hör ist wie ei ne ge ‐
richt li che Ver hand lung vor dem ho hen Fo rum der Welt, und so gar den Vor ‐
aus set zun gen der al ten Welt, wel che das Weib zu rück setz te, be son ders im
öf fent li chen Le ben, ist das sel be ak kom mo diert. Al le die se Män ner aber,
wel che der Apo stel Pau lus nach ein an der an führt, tre ten auf als Zeu gen für
die Auf er ste hung Chris ti. In je ner Zeit, als er sie den Ko rin thern nann te,
konn te man die meis ten noch ein zeln ver neh men. In die sem Cho re tritt zu ‐
erst Pe trus auf, dann die Zwöl fe, dann fünf hun dert christ li che Män ner, dann
Ja co bus, dar auf noch mals al le Apo stel, und zu letzt auch Pau lus. Der Apo ‐
stel be dient sich frei lich des Wor tes: er ist er schie nen, in dem er je ne
Selbstof fen ba run gen Chris ti nach sei ner Auf er ste hung be rich tet, wel che al le
die se Män ner be zeu gen. Al lein die ses Wort be zeich net nicht nur das Ue ber ‐
ra schen de und Wun der ba re, son dern auch das Sicht ba re und Re a le in der
Kund ge bung ei nes per sön li chen Le bens (Apo stel gesch. 7, 26). In die sem
Sin ne war der Apo stel auch der Er schei nung Je su ge wiß, die ihm sel ber zu
Theil ge wor den war. Es war ihm ei ner seits aus ge macht, daß auch bei den
ers ten Kund ge bun gen des Le bens Je su in sei ner Herr lich keit schon die hö ‐
he re, vi si o nä re Stim mung der den Herrn er bli cken den Jün ger mit wirk sam
ge we sen sei; an der seits daß auch er, un ge ach tet der vi si o nä ren Ge ho ben heit
sei ner See le, den noch die re a le, die wirk li che Kund ge bung des per sön li chen
Chris tus ge se hen ha be. Dar um war er denn auch der we sent li chen Iden ti tät
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des von ihm er leb ten Os ter wun ders mit den frü he ren Er leb nis sen der an dern
Apo stel und Evan ge lis ten ge wiß, wenn er auch füh len moch te, daß bei ihm
der vi si o nä re Blick vor ge wal tet ha be über das sinn li che Se hen, wäh rend
wohl in je nen frü he ren apo sto li schen Er leb nis sen das Um ge kehr te der Fall
ge we sen war. Und so tritt er für die Ge wiß heit und Re a li tät sei nes Er leb nis ‐
ses ein mit sei nem Zeug niß, ja mit sei nem Le ben. Er führt aber zu gleich al le
sei ne Mit zeu gen mit vor, und läßt sie die sel be gro ße That sa che be stä ti gen.
Und sie al le set zen wie er ihr Le ben ein für die se wun der ba re Er fah rung,
die sie be zeu gen; ja in die ser Er fah rung fin den sie das Le ben ihres Le bens.
Sie Al le sind be reit, für die Wahr heit ihres Zeug nis ses in den Tod zu gehn.
Wel che Be deu tung hat die se Er schei nung? Wir hö ren ei nen gro ßen Chor
von Män nern fei er lich vor dem Rich ter stuhl der gan zen Welt und vor dem
Rich ter stuhl Got tes, mit höchs ter Ge fahr ihres Le bens, ja im An ge sich te des
To des ein Zeug niß ab le gen. Es sind die edels ten Män ner der Welt ge schich ‐
te, der ei gent li che hei li ge Le bens kern der Mensch heit, in wel chem sich die
Wen dung der sel ben vom Ver der ben zur Er lö sung zu erst ent fal tet hat. Sie
be zeu gen ei ne und die sel be That sa che, wie aus Ei nem Mun de. Und ihr
Zeug niß be schwö ren sie nicht nur mit ih rer hei ligs ten Hoff nung, son dern
sie be sie geln es mit ihrem Blut. Das ist das fei er li che Zeug niß des gro ßen
Män ner cho res, des herr li chen Män ner kerns in der Mit te der Welt ge schich te
für die Auf er ste hung Je su. Das drit te Zeug niß für die Auf er ste hung des
Herrn spricht sei ne Kir che aus, nicht nur mit ihrem apo sto li schen Be kennt ‐
niß und mit ih rer im mer wie der keh ren den Os ter fei er, son dern auch mit
ihrem gan zen Le ben. Sie ist mit al len we sent li chen Zü gen ihres Le bens ein
ewig le ben di ges Denk mal der gro ßen That sa che. Ihr Le ben ist we sent lich
Auf er ste hungs le ben. So stellt es sich zu nächst schon in sei ner ers ten Grund ‐
re gung dar, in dem christ li chen Glau ben. Der Glau be be steht we sent lich in
der Vor aus set zung der in di vi du el len Auf er ste hung Chris ti; in ihr voll en det,
in ihr be wegt er sich, und in ihr leis tet er, was er leis tet. Er ist al so von Hau ‐
se aus Eins mit die ser Vor aus set zung. Der in di vi du ell fort le ben de, in der
Kraft des voll en de ten Men schen le bens ste hen de, folg lich auf er stan de ne,
ver herr lich te Chris tus ist der Na me, die le ben di ge Er kennt niß und An er ken ‐
nung, worin die ser Glau be wur zelt. Und in der Ge wiß heit der Herr lich keit
Chris ti voll en det er sich nach al len sei nen Mo men ten. Al le That sa chen des
Heils näm lich müs sen in der Auf er ste hung Chris ti ih re Be sie ge lung und Er ‐
klä rung fin den; Weih nach ten und Char frei tag, Him mel fahrt und Pfings ten
müs sen sich durch das Os ter fest voll en den. Und wenn es ei nem Phi lis ter
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mit Si mons kräf ten ge lin gen könn te, die se Säu le, die Ge wiß heit der Auf er ‐
ste hung Je su, um zu stür zen, so wür de die gan ze Hal le der christ li chen Ue ‐
ber zeu gun gen in Trüm mer zu sam men fal len. Dar um ist aber auch die Auf er ‐
ste hung Je su die Vor aus set zung, worin der Glau be sich be wegt und wirkt.
Man kann es als das ei gent hüm li che We sen des Glau bens be zeich nen, daß
er ei ne neue Welt des voll en de ten gött li chen Men schen le bens sucht, vor aus ‐
setzt, will und baut. Er ist aber dar um die ser neu en Welt ganz ge wiß, weil er
ihres Mit tel punk tes ge wiß ist. Als die sen Mit tel punkt und Le bens punkt, als
das Prin cip sei ner neu en Welt ver kün digt er die per sön li che Auf er ste hung
des Herrn, und als den In halt sei nes Le bens ver kün digt er die ein sti ge herr ‐
li che Er schei nung je ner gan zen neu en Welt. In die ser Ge wiß heit lebt und
webt, be tet und han delt er. Und schon das ist ein un end lich star kes Zeug niß
für die re a le Auf er ste hung Je su, daß in die ser Wei se al ler Glau be der neu en
Mensch heit, der Chris ten heit, d. h. al les tie fe Trau en und al le gött li che
Treue des Kerns der Mensch heit in le ben di ger Ein heit in die ser Vor aus set ‐
zung ath met. Wenn wir aber nun voll ends se hen, daß dem Glau ben ge ‐
schieht nach sei ner Vor aus set zung, daß er wie in der le ben digs ten Ein heit
zu sam men ge schlos sen er scheint mit ei ner Al les über win den den Kraft, und
sich so er weist als der Sieg über die Welt; wenn wir se hen, wie er zu der
Ge wiß heit der Ver söh nung mit Gott führt, wie ihm der Frie de des Him mels
grü ßend be geg net, wie er die Macht der Sün de auf Er den zer bricht, und in
neu en Her zen, neu en Men schen und in al len Tu gen den des Him mels ei ne
neue Welt baut: so se hen wir ei ne un end li che Kraft der Wahr heit ein tre ten
für die Ge wiß heit der re a len Auf er ste hung. Die neue Welt, die sich durch
den Glau ben ent fal tet, zeugt für ihren mys te ri ö sen Mit tel punkt, den in di vi ‐
du ell voll en de ten Le bens fürs ten die ser Welt. Das ers te Rau schen ei ner all ‐
ge mei nen Auf er ste hung, wel che in den Her zen, in den Geis tern, in den Er ‐
neu e run gen des See len le bens, und selbst in tau send fa chen Seg nun gen für
das leib li che Le ben ihren Be ginn an kün digt, ist ei ne ge heim niß vol le Ent wi ‐
cke lung, wel che für die Saat ei ner in di vi du el len Auf er ste hung, aus wel cher
sie sich ent fal ten muß, al so für die Auf er ste hung Chris ti, Bürg schaft leis tet.
So wie aber der Glau be ei ne ewi ge Welt vor aus setzt und bau en hilft, so se ‐
hen wir die Lie be in die ser ewi gen Welt sich schon be we gen. Die Lie be ist
das Wohl ge fal len und Wohl wol len des per sön li chen Le bens, wel ches sei ne
eig ne Per sön lich keit in der an dern, die and re in der ei ni gen wie der fin det.
Ihr Ele ment, ih re Vor aus set zung, ist die Iden ti tät der ewi gen Per sön lich kei ‐
ten. Da ge gen ist die Vor aus set zung der ewi gen, wil den, ge setz lo sen Me ta ‐
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mor pho se des Le bens, der Ver wand lung des Un per sön li chen ins In di vi du el ‐
le, und des Un ter gangs des in di vi du el len Le bens im Un per sön li chen ihr
Grau en und ihr Tod - oder viel mehr der Po panz hoh ler Her zen, den sie mit
Ver ach tung von sich fort stößt. In ei ner Zeit aber, wo die Ge setz lo sig keit
nicht nur im Le ben, son dern auch im Den ken über hand nimmt, und zur po ‐
si ti ven Vor aus set zung der ur wil den Ge setz lo sig keit der Welt ent wi cke lung
wird, da muß auch die Lie be in Vie len er kal ten. Der Pan the is mus ist das
Grab der Lie be. Er hat im All ge mei nen die Welt der In di vi du en schon auf ‐
ge ge ben, schon fei ge und grau sam ge op fert dem Pro zeß gott; dar um kann er
auch den Ein zel nen, die in sei nen Le bens kreis tre ten, nicht mit dem vol len,
treu en Puls schlag mensch li cher Hin ge bung sein Le ben wid men. Die Lar ven
des All ge mei nen, die Ge sich ter der ro man tisch-wil den Welt me ta mor pho se,
die sich ver zie hen. Eins in's And re, wie die im mer fort sich ver zer ren den
und ver wan deln den Ge sich ter, die der Ein schla fen de er blickt im Halb schlaf:
die se ge spens ti schen Ide en trä ger, die se Her ber gen, worin der Dä mon des
Be griffs vor über ge hend ein kehrt, kann man nicht in der Ho heit und Wahr ‐
heit des Be griffs wirk lich lie ben. Al lein das Wal ten der christ li chen Lie be
be steht trotz al len An fech tun gen die ser Weltan sicht, wel che ihr schö nes
Reich ne gie ren will, sieg reich fort. Ja sie webt, sie wan delt in die ser ewi gen
Welt, und ent fal tet in ihr im mer herr li cher ihr Wal ten. Sie er kennt in den
christ li chen Aus er wähl ten das ewig In di vi du el le, und in den christ li chen In ‐
di vi du en die Aus er wähl ten. Sie er kennt in ihren in di vi du el len Zü gen die
Schön heits li ni en des christ li chen Geis tes, die Grund ris se ihres ewi gen Le ‐
bens, die Be stimmt hei ten, aus de nen sich das Him mel reich in sei nem ewi ‐
gen Reicht hum auf er baut. Sie setzt schon von vor ne her ein ewi ge In di vi du ‐
en vor aus. Sie schlägt so dann das Mar mor bild des in di vi du el len Le bens mit
Meis ter schaft her aus aus dem ro hen Mar mor block, dem Ex em plar der Gat ‐
tung. Sie sucht den ge lieb ten Men schen von der Car ri ca tur ge stalt, wel che
ein We sen in der Sün de an ge nom men hat, zu er lö sen, von die sem ste hen ‐
den, zit tern den Krampf, wel cher sei ne Zü ge ent stellt, zu be frei en. Und im ‐
mer mehr wird sie ih rer neu en, schö nen Welt ge wiß, die al so her aus ge bo ren
wird aus der ver gäng li chen durch die Lie be Got tes. Wor auf aber grün det
sich all die se Ge wiß heit des per sön li chen und in di vi du el len Le bens, und die
Er fah rung sei ner un ver gäng li chen Macht und Herr lich keit? Auf die Zu ver ‐
sicht zu der in der Auf er ste hung voll en de ten Per sön lich keit Chris ti. Der
Auf er stand ne ist der Kö nig in die sem Reich der Lie be und der Bür ge für
sei ne Re a li tät. Wä re der Kö nig ein Traum: das Reich könn te un mög lich ei ‐
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ne Wahr heit sein, ein re a les Le bens ge biet, des sen Hö hen ihren ers ten Mor ‐
genglanz auf die gan ze Welt wer fen. Das Reich zeugt für den Kö nig. Die se
neue Welt ist frei lich noch nicht zur Er schei nungs welt ge wor den. Aber sie
wird er schei nen: das ver heißt die christ li che Hoff nung. Es ist das ei gent ‐
hüm li che We sen der Hoff nung, daß sie die neue Welt in ih rer Voll en dung
sieht im Geis te. Die ses Schau en bil det ih re ho hen Fes te. Aber sie bet hä tigt
auch die Kraft die ses Schau ens in den dunk len La gen des Le bens, in der
Stun de des To des, an den Grä bern. Da se hen wir über all die Hoff nung das
Gött li che ihres Le bens mu thes be wah ren und be wäh ren. Mit er ha be n er Ge ‐
wiß heit des neu en Le bens weiht sie das Tod ten feld zum Kirch ho fe, zum
Got tes acker, trös tet sie die Leid tra gen den mit dem Tros te des ewi gen Le ‐
bens. Man muß ihren Licht strahl leuch ten se hen in dem Au ge des Ster ben ‐
den, man muß den Klang ih rer Stim me ver neh men in dem Ge bet ei ner
christ li chen Mut ter, die ihr Kind be gräbt. So über win det sie den Tod viel
tau send Mal. Ja so hat sie das Grau en des To des in sei ner we sent li chen
Macht in der Chris ten heit ge bro chen. Aber in wel cher Macht ist ihr die ses
un er hör te Werk ge lun gen? In der treu her zigs ten Zu ver sicht, daß Je sus auf ‐
er stan den sei von den Tod ten. Und die ser Treu her zig keit soll te über all ei ne
au ßer or dent li che Selbst täu schung be geg net sein? Man wa ge es ein mal, ihr
das in's An ge sicht zu sa gen! Trös tet den Trau ern den ein mal mit die ser Li ‐
tur gie: Jüng ling, du be gräbst den Freund, aber der wah re Be griff des sel ben,
oder der all ge mei ne Geist wird le ben; Mut ter, du be gräbst dein Kind, aber
der we sent li che Be griff des ge lieb ten We sens, die all ge mei ne Mensch heit
wird auf er ste hen! O wie fei ge ver birgt sich der Zwei fel an der Auf er ste hung
in den Hin ter halt da, wo die Thrä nen flie ßen, Wun den blu ten, Her zen zit ‐
tern, und läßt die - „Spra che der Vor stel lung“ in ih rer stol zen Men schen-
und Got tes freu dig keit wal ten, schluch zen und ju beln, fin gen und pre di gen.
Aber nächs tens, in den Stun den des Be ha gens und der Be hä big keit, da wird
er wie der zur Spra che kom men. Al lein nicht nur die Treu her zig keit der
christ li chen Hoff nung steht ihm feind lich ge gen über, son dern auch ihr Er ‐
folg. Sie lehrt die Men schen ster ben; sie weiht ihr Le ben. Es ge lingt ihr, die
Blu me der hö hern Hu ma ni tät im mer schö ner aus dem Men schen le ben her ‐
vor zu lo cken. Und so zeugt sie nicht nur mit der gan zen Kraft ih rer Be geis ‐
te rung, son dern auch mit dem gan zen Se gen ih rer Wirk sam keit für die Auf ‐
er ste hung Chris ti von den Tod ten. Denn auf die se Auf er ste hung ist al le
Chris ten hoff nung ge grün det. Und die ses Zeug niß legt die Chris ten heit im ‐
mer von neu em ab, in dem sie in den hei ligs ten Mo men ten das Be kennt niß
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aus s pricht: Chris tus ist auf er stan den von den Tod ten! und in dem sie es an
ihrem höchs ten Fes te, ja im Grun de an al len ihren Fes ten und Sonn ta gen,
mit al len Glo cken ver kün digt durch al le Welt: der Herr ist wahr haf tig auf er ‐
stan den! Mö ge sich's der Verl äug ner die ser That sa che mer ken: ges tern hat
man sie noch mit Ge läu te ver kün digt, und mor gen wird man sie wie der an
die gro ße Glo cke hän gen. Man läu tet hin ter ihm, vor ihm, über ihm - über ‐
all ist es ein öf fent li ches Zeug niß für die se That sa che. Und wie der Strom,
der durchs Land fließt, sich ewig in sei ner Quel le ver jüngt, und durch sei ne
Zu flüs se ver mehrt, so wächst auch der Strom die ses Zeug nis ses von dem
Auf er stand nen, wel ches die Chris ten in ihrem ge mein sa men Be kennt niß
aus spre chen. Es wächst im mer fort, und einst wird die Lo sung zu ei nem gro ‐
ßen Welt ver jün gungs fes te wer den: der Herr ist wahr haf tig auf er stan den!

5. Die Auf er ste hung Je su Chris � als Prin cip der Welt v er klä rung.
In der Auf er ste hung Chris ti er scheint uns al so die ge wis se Voll en dung des
kö nig li chen Men schen soh nes, die Ver klä rung sei nes gan zen Le bens, Ge ‐
schicks und Wal tens. Wenn wir aber den Herrn in die ser Ver herr li chung ins
Au ge fas sen, so fin den wir, daß er sich in ihr er weist als das wahr haf ti ge
Licht der Welt, das al le ih re Fins ter nis se er hellt, al le ih re Dun kel hei ten klar
macht, als das we sent li che Prin cip ih rer Ver klä rung. Un ter der Ver klä rung
der Welt ver ste hen wir die Dar stel lung der Welt in dem rei nen Lich te ih rer
ewi gen Be stim mung. Die Welt soll nach ih rer Be stim mung, wie sie rein
her vor ge gan gen ist aus dem Rath schluß Got tes, aus der Idee, sich eben falls
wie der zum kry stall hel len Got tes ge dan ken ent wir ren, ent fal ten: sie soll al so
of fen bar wer den in ih rer Ide a li tät. Und wie sie rein zu sam men ge faßt ist in
dem Le ben Chris ti, als in ihrem in ners ten und ewi gen Le bens prin cip und
Mo tiv, so soll sie in ihn sich er neu ern und ver ewi gen: sie soll of fen bar wer ‐
den in ih rer Ewig keit. Da sie aber auf die se Wei se ganz durch leuch tet wer ‐
den kann von dem Ge dan ken Got tes, ganz durch drun gen wer den kann von
ei nem Le ben, so kann sie end lich auch ganz in sei nen hei li gen End zweck
auf ge hen, in das se li ge Le ben sei nes Geis tes, und mit die ser Zweck ge mäß ‐
heit der Welt soll sich ih re Hei lig keit voll en den. So ist al so die Ver klä rung
der Welt, de ren Prin cip der Auf er stand ne ist, ei ne drei fa che: die Of fen ba ‐
rung der Ide a li tät der Welt, die Wie der her stel lung der Ewig keit der Welt,
und die Wie der ge burt der Welt durch den hei li gen Geist, die Voll en dung ih ‐
rer Pa lin ge ne sie, oder die Voll en dung der Hei lig keit der Welt. Mit der Ide a ‐
li tät der Welt soll sich ih re Ewig keit, mit ih rer Ewig keit ih re Hei lig keit ent ‐
fal ten durch die Wir kung Chris ti. Je ne Hei li gung der Welt wird einst voll en ‐
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det sein mit dem letz ten Welt ge richt, wel ches die ewi ge Ge mei ne mit ih rer
Got tes stadt her vor ru fen soll aus der Ver nich tung der al ten Welt, wie die
Glo cke aus der Form her vor strahlt, wann der Guß voll en det ist, und die
Form zer schla gen wird. Das Saat korn zu die sem die Got tes ge mei ne be frei ‐
en den Welt ge richt ist schon ge legt mit der Ver klä rung des To des und der
Auf er ste hung Je su durch den hei li gen Geist, wo durch die ers te Ge mei ne ge ‐
stif tet wur de. Denn die ers te Ge mei ne ent stand mit der er schüt tern den Er ‐
fah rung from mer Men schen, daß das gro ße Ge richt der Welt über das Le ben
Chris ti ein Ge richt Got tes durch den Geist Chris ti über die Welt sei. Und
schon wächst die ses Saat korn der Ern te ent ge gen. Die Hei li gung der Welt
steht in vol lem Trie be un ter ei ner ewi gen Wech sel wir kung zwi schen der
ret ten den Barm her zig keit und der rich ten den Ge rech tig keit des Herrn. In
die ser zwie fa chen Wir kung webt die Herr lich keit Chris ti durch die Mensch ‐
heit hin und her in dem feins ten, ge schwin del ten Zu ge; ja die Mensch heit
wird in die sem Le bens ele ment ih rer Läu te rung fort und fort ge webt. Einst
er scheint der glor rei che Tag der rei fen Ern te. Er wird sich aber grün den auf
die Auf er ste hung der Tod ten, worin die Ver ewi gung der Welt durch das
ewi ge Le ben des Auf er stand nen of fen bar wer den soll. Wir ha ben uns schon
ge wöhnt, die in di vi du el le Auf er ste hung Chris ti als das le ben di ge Saat korn
für die ein sti ge Auf er ste hung der Mensch heit zu be trach ten. Die ses Saat ‐
korn hat sei nen Wur zel trieb ver senkt in die Tie fen der Gott heit, in dem
Chris tus auf ge fah ren ist gen Him mel. Es hat aber sei nen Frucht trieb ver ‐
senkt in die Tie fen der Mensch heit, in dem Chris tus der Mensch heit durch
ei nen Geist sein Le ben ein ver leibt hat. Auch die se Saat steht in stil lem,
schö nem, gro ßem Trie be. Wir se hen über all das zar te Grün aus dem Bo den
her vor bre chen: in al len Le bens ret tun gen, Le bens er neu e run gen und Le bens ‐
wei hun gen, wel che in der Mensch heit er schei nen. Im mer mäch ti ger muß
das Le ben wer den, im mer schwä cher der Tod, im mer in ten si ver das Le bens ‐
be wußt sein, im mer durch sich ti ger der Flor des To des schlafs im gan zen Um ‐
kreis der Ge mei ne Got tes. Der einst wer den die Tod ten ver neh men die Stim ‐
me des Soh nes Got tes, und her vor ge hen aus ihren Grä bern. Die Jen sei ti gen
wer den sich mit den Dies sei ti gen be geg nen in der Re gi on der Grä ber in der
Fül le der voll en de ten Er schei nung ei nes neu en Le bens. Die ser re a len Ver ‐
klä rung der Welt aber muß die ide a le Bahn ma chen, wie sie eben falls her ‐
vor geht aus dem Le ben des Auf er stand nen. Und sie ist es, wel che uns hier
be schäf tigt, in dem wir zei gen, wie die Auf er ste hung Chris ti sich er weist als
das Prin cip der Welt v er klä rung. Wir se hen, wie die ide a le Welt v er klä rung
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aus der Auf er ste hung Chris ti her vor geht. In der Apo ka lyp se wird Chris tus,
der Ge kreu zig te und Auf er stand ne, ge fei ert in dem Bil de ei nes Lam mes,
wel ches sie ben Hör ner hat und sie ben Au gen, und wel ches al lein wür dig er ‐
fun den ist, das Buch des Welt laufs, wel ches mit sie ben Sie geln ver sie gelt
ist, auf zut hun, al so sei ne sie ben Sie gel zu lö sen. Die ses dunk le Gleich niß
spricht den Ge dan ken aus, den wir dar zu stel len ha ben. Denn die sie ben Sie ‐
gel sind die sie ben Ge heim niß ge stal ten der Welt. Die sie ben Hör ner des
Lam mes sind die sel ben sie ben Ge heim niß ge stal ten, wie sie sich ent hül len
als sie ben Le bens mäch te Chris ti, oder als sie ben En gel der Of fen ba rung
Got tes auf ihrem We ge zur Mensch wer dung. Die sie ben Au gen des Lam ‐
mes aber sind „die sie ben Geis ter, die in al le Lan de ge hen, oder die sie ben
For men des Got tes geis tes, der in dem hei li gen Geis te Chris ti sei ne voll en ‐
de te Of fen ba rung fei ert, wie sie die sie ben Le bens mäch te ver klä ren, die den
rei chen Ge halt des Le bens Chris ti bil den, und in de nen uns die Fül le Got tes
des Va ters, wel che in je nen Welt ge heim nis sen uns ge gen über steht, of fen bar
wird. Fas sen wir nun die Auf er ste hung Chris ti ins Au ge, so er scheint uns
ih re Be deu tung mit. Ei nem Wor te dar in: sie of fen bart uns die Ewig keit in
der Zeit. Der Auf er stand ne spricht: Ich bin der Ers te und der Letz te und der
Le ben di ge. Ich war todt, und sie he, le ben dig bin ich von Ewig keit zu Ewig ‐
keit (Apok. 1, 18). Die ser Reicht hum sei nes ewi gen Le bens ent fal tet sich
vor un se ren Bli cken in dem Lich te sei nes hei li gen Geis tes. In sei ner Auf er ‐
ste hung se hen wir al le Mo men te sei nes Le bens, wie sie in ei ne le ben di ge,
schö ne Ein heit zu sam men fal len. Es wird uns klar, daß das Licht bild sei nes
Le bens, wie es ewig vor Gott stand, ganz Eins ist mit sei ner im Fleisch er ‐
schie nen en, be stimm ten mensch li chen In di vi du a li tät. Und von die ser In di ‐
vi du a li tät wis sen wir es nun wie der um, daß sie in reins tem Geis tes adel von
Haus aus Eins ist mit sei ner his to risch be währ ten Ge rech tig keit. Eben so ist
es nun aus ge macht, daß ge ra de aus ei ner voll en de ten Ge rech tig keit sein
gro ßes Kreu zes ge schick sich er ge ben muß te, daß es die Fol ge sei ner Lie be,
ei ner Hin ge bung, ei nes ho he pries ter li chen We sens war. Sein To des ge schick
aber ver klärt sich uns in der Herr lich keit, die ihm in sei ner Auf er ste hung
ge ge ben ist; sei ne Wun den ma le sind die schöns te Zier de sei nes neu en Le ‐
bens, die ewig erns te Er in ne rung sei nes gro ßen Wehs, der mäch tigs te Grund
sei ner voll en de ten Geis tes herr lich keit und Se lig keit. Wir schlie ßen aber mit
Ge wiß heit aus die sem letz te ren Mo ment sei nes Le bens, aus sei ner Herr lich ‐
keit auf die kö nig li che Herr schaft, worin er die Voll macht hat, zu rich ten die
Le ben di gen und die Tod ten. So ent fal tet sich uns der Reicht hum ei ner ver ‐
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klär ten Per sön lich keit; und in dem Ein klang und Reicht hum die ser sechs
Mo men te wird uns auch das sie ben te of fen bar, sei ne Gott heit. In die ser Ma ‐
ni fes ta ti on aber zer streut die Per sön lich keit des Auf er stand nen al le Fins ter ‐
nis se des Wahns in der Welt. Es ist ei ne fal sche Vor aus set zung des ver äu ße ‐
r lich ten ele men ta ri schen Den kens der Welt, das rei ne Ide al ei nes Men schen ‐
le bens kön ne sich nicht in ei nem In di vi du um ver wirk li chen, oder das In di ‐
vi du um kön ne nicht ide a les In di vi du um wer den, und ganz mit dem Ge dan ‐
ken sei nes Le bens zu sam men fal len. Das in di vi du el le Le ben soll un auf lös ‐
lich mit dem all ge mei nen Na tur le ben ver ket tet blei ben. Es soll ihm un mög ‐
lich sein, ein Na tur le ben in sich em por zu ziehn, und in die Idee ei nes Le bens
zu ge stal ten; viel mehr soll es durch sei ne Na tursei te un wi der steh lich nie der ‐
ge zo gen wer den in den dunk len Grund der all ge mei nen Welt sub stanz. Die ‐
ser Wahn spricht sich plas tisch aus in den phan tas ti schen Bil dern des Halb ‐
men schen, oder des ge spens ti schen Men schen, wel che der heid nische Welt ‐
geist in den man nig fal tigs ten Ge stal ten ge zeich net hat; in den Cen tau ren,
Sphin xen, Sire nen der al ten Grie chen, in dem Da gon oder Fisch gott der
Phi lis ter, in den viel köp fi gen und viel glied ri gen Göt ter ge stal ten der Hin dus,
die das ohn mäch ti ge Her vor bre chen des sub jek ti ven Le bens aus dem Knäu ‐
el ei ner über mäch ti gen Na tur sub stanz gräu el haft dar stel len. Hier er scheint
der Mensch über all nur als Hal b in di vi du um; er ist bald durch den Huf schlag
ei ner Roß na tur mit dem Erd bo den, bald durch die Ex tre mi tä ten ei nes
Fischlei bes mit dem Mee re, bald durch die Win dun gen ei nes Schlan gen ‐
schweifs mit dem Schlamm, bald durch die At tri bu te des Vo gels mit der ir ‐
di schen Luft, bald durch das Ver wach sen sein mit an dern mensch li chen Ge ‐
stal ten mit der na tür li chen Sub stanz der Welt ver ket tet, und in ihren all ge ‐
mei nen Le bens pro zeß ver schlun gen. In der Auf er ste hung Chris ti aber sind
wir der ide a len In di vi du a li tät des Men schen ganz ge wiß ge wor den. - Und
da mit ist es denn auch ent schie den, daß wir das mensch li che In di vi du um
nicht als Ein zel heit, son dern als Ein zig keit zu be trach ten ha ben, als ein We ‐
sen, des sen in di vi du el le We sens li nie nicht sei ne Be schränkt heit ge gen das
Ide a le aus macht, son dern ge ra de sein be son de res Ver mö gen, die ewi ge Le ‐
bens idee in ei ner neu en, ein zi gen Ge stalt dar zu stel len, al so die Ba sis sei ner
Per sön lich keit, sei ner Un ver gäng lich keit. In ei ner zwei ten Ge stalt be haup tet
je ner Wahn, der in di vi du el le Mensch kön ne sein Le ben un mög lich in voll ‐
komm ner Ge rech tig keit dar stel len. Viel mehr tra ge je des In di vi du um ei ne
Schran ke der End lich keit an sich, wel che sich in sei ner Ent wi cke lung als ei ‐
ne Sünd lich keit dar stel le, und nur durch die Sün de hin durch kön ne es zu
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dem hö he ren Le ben der Frei heit kom men. Die se Vor aus set zung kann sich
frei lich auf ei nen brei ten Er fah rungs satz stüt zen, auf die That sa che, daß die
Men schen Sün der sind. Die se That sa che in ih rer un ge heu ren Aus deh nung
hat das vor christ li che Den ken zu je ner heim li chen Feig heit und Ver zweif ‐
lung ver an laßt, worin es den gro ßen Er fah rungs satz: al le Men schen, wie sie
in der Brei te der Welt ge schich te er schei nen, sind Sün der, zu dem Ver nunft ‐
satz um ge stem pelt hat: kein Mensch kann oh ne Sün de sein. Al lein die Ver ‐
herr li chung des Le bens Chris ti tritt als Be wäh rung ei ner voll komm nen Ge ‐
rech tig keit die ser al ten ada mi ti schen Vor aus set zung ge gen über, und stößt
sie um. Sein Le ben hat sich als das ei gens te, größ te Men schen le ben er wie ‐
sen, worin sich die In di vi du a li tät als ei ne voll en de te Vir tu o si tät des Gu ten
in un be fleck ter Ge rech tig keit auf ge schlos sen und voll en det hat. Und nicht
die Mil li o nen Sün der kön nen die Norm des we sent lich Mensch li chen ver ‐
tre ten, ihm ge gen über; viel mehr ist er die Re gel, dem gan zen ge fal le nen
Ge schlech te ge gen über; und durch sein Le ben und To des ge schick wird je ne
das gan ze Le ben der Mensch heit durch schlei chen de All ge mein heit des Sün ‐
di gens als Sün de ge rich tet. Es wird klar ge macht, daß die Sün de im Fleisch
nicht zum Fleisch ge hö re, son dern als ein Un ge hö ri ges im Fleisch ver ‐
damm lich sei (Röm. 8, 3). Und so wird mit tel bar je ne An sicht sel ber, wel ‐
che die Sün de zu ei nem ewig nothwen di gen Durch gangs punkt des Men ‐
schen le bens er he ben woll te, als ei ne Sün de im Fleisch der al ten Phi lo so ‐
phie, als ei ne Feig heit im alt her ge brach ten Den ken über das sitt li che We sen
des Men schen ver dammt. Wei ter hin will dann der sel be Wahn in dem Ge ‐
schick des his to ri schen In di vi du ums nicht die un be dingt rei ne, gött li che
Schi ckung er ken nen, wel che be stimmt ist, die Prü fung und Be wäh rung, die
Ent wi cke lung und Voll en dung des In di vi du ums zu be för dern. Viel mehr
schil dert er das Schick sal des sel ben als das Wal ten ei ner all ge mei nen gött li ‐
chen Macht, wel che mit dem In di vi du um iro nisch ver fah re, ei ner Macht,
wel che nicht nur den Ei gen wil len des sel ben ne gie re, son dern auch sein ei ‐
gent lichs tes Le ben aus sei ner Bahn wer fe und deter mi nis tisch ge walt sam
be stim me, wel che nicht die Ab sicht der Lie be ha be, die Frei heit des In di vi ‐
du ums bis zu sei ner Ver herr li chung durch die Sum me al ler ih rer Ein wir kun ‐
gen her vor zu ru fen und zu voll en den, son dern wel che im In ter es se des gro ‐
ßen Welt pro zes ses mit ei ner un end li chen Wucht tau fend fach zu sam men ‐
spie len der Nö thi gun gen auf das sel be ein wir ke, und den Schein sei ner Frei ‐
heit in ab ge drung nen Selbst be stim mun gen her vor ru fe, wäh rend sie das We ‐
sen sei ner Frei heit stets ver nich te. Das In di vi du um soll in sei nem Ge schick
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nicht bei sich sel ber blei ben, son dern durch das sel be, oder durch den all ge ‐
mei nen Geist, der das Ge schick sei nes in nern Le bens ist, ge walt sam über
sein ei gens tes We sen hin aus ge führt wer den in im mer neue Ge stal ten, bis
die letz ten Ge stal ten im mer we ni ger dem Sturm schritt je nes Geis tes oder
Ge schi ckes ge nü gen, so daß er sie zer bricht, weg wirft, und oh ne Er bar men
den Weg ins All ge mei ne wei ter fort fetzt. Ganz an ders aber er scheint uns
das Ge schick im Le ben Chris ti. Sein Schick sal war das groß ar tigs te und
schau e r lich te, das schroffs te und po si tivs te al ler mensch li chen Ge schi cke.
Es schien sei nem in nern We sen durch aus zu wi der spre chen. Als die graun ‐
voll s te Ge stal tung des Fa tums schien es sei ner Frei heit, oder doch sei nes
Da seins spot ten zu wol len, und mit Schau der fand er sel ber, der Hei li ge,
dem sel ben ge gen über, und frag te den Va ter in be ben dem Fle hen drei mal, ob
die ses Ge schick un ver meid lich sei. Aber drei mal fand er auch die Ant wort
in sei nem in ners ten Her zen, und be sie gel te sie mit ei nem drei fa chen Ent ‐
schluß sei nes Geis tes. Er nahm das schein bar frem de te Ge schick als sein ei ‐
gens tes in sein Le ben auf in voll kom men frei er Hin ge bung. Und ge ra de da ‐
mit ent fal te te sich ei ne Ge rech tig keit bis zur höchs ten his to ri schen Voll en ‐
dung; ja aus die sem Ver lust sei nes Le bens ge wann er sein Le ben in voll en ‐
de ter Herr lich keit wie der. Nun stand er da als der gött lich freie Kö nig der
Mensch heit, wel cher mit der Macht über sein Ge schick die Macht über al le
ih re Ge schi cke ge won nen hat te. Und es war jetzt ge wiß ge macht, daß des
Men schen Ge schick kein Fa tum sei, kein Deter mi nis mus, kein Zu fall, auch
nicht der Rie sen gang ei nes all ge mei nen Geis tes, wel cher den Men schen nur
be nut ze als Ma te ri al für ei nen Fort schritt durch die Welt, ja nicht ein mal der
trei ben de Geist ei ner wil den Welt ver wand lung, wel cher sein We sen aus an ‐
dern in and re, ein an der frem de Ge stal ten me ta mor pho si re; son dern das hei ‐
li ge Kreuz, durch wel ches sein We sen ge läu tert zur Selbst verl äug nung und
zur fes ten Ei ni gung mit dem ewi gen Gott ge führt wer de; der hei li ge Kelch
aus der Hand des Va ters, aus wel chem er sich nicht den Tod, son dern mit
der Bit ter keit des To des ein neu es Le ben trin ke. Das ist es aber, was das ge ‐
nann te phi lo so phi sche Vor urt heil am ent schie dens ten ver neint, daß näm lich
der Mensch durch sein To des ge schick zu ei nem neu en Le ben kom me. Man
re det in der pan the is ti schen Schu le viel von dem tragi schen Gan ge der Hel ‐
den, von der Ka ta stro phe, wo mit ihr Le ben en di ge, und von dem Tri umph
des Geis tes in die ser Ka ta stro phe. Aber un ter dem tragi schen Hel den ver ‐
steht man dann im mer im Grun de den he ro i schen Geist, des sen Trä ger der
schein ba re Held war. Denn nur je ner Geist soll es sein, der zu dem Tri um ‐
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phe ei nes hö he ren Le bens vor schrei tet durch die Ka ta stro phe; da ge gen soll
der in di vi du el le Held sel ber ganz da bei auf ge hen als der ei gent li che Sün ‐
den bock im al ten Sühn op fer, auf wel chen die Tra gö die in ih rer Be deu tung
an spielt. Ja, nicht so wohl sei ne sitt li che Schuld, oder die Schuld sei ner
mensch li chen Ge nos sen soll er süh nen mit sei nem To des ge schick, son dern
sei ne End lich keit sel ber soll er zu letzt bü ßen als sei ne Schuld. Na tür lich, je
ge wal ti ger sei ne In di vi du a li tät war, des to mehr In di vi du el les hat er sich in
der Sphä re des All ge mei nen her aus ge nom men, des to ge reiz ter und ver letz ‐
ter muß zu letzt das all ge mei ne Le ben mit furcht ba rer Ra che über ihn kom ‐
men und ihn ver nich ten. O, wie roh ist die se neue Auf la ge des Sa tur nus,
wel cher sei ne Kin der ver schlingt! Schon der ge bil de te Grie che, der Ver eh ‐
rer des Zeus, wand te sich mit Ab scheu weg von die sem göt ter fres sen den
Un gott. Und nun will man uns die An thro po pha gie als das heh re Wal ten ei ‐
ner Gott heit wie der auf wär men. Und dar in sol len wir die tragi schen Ka ta ‐
stro phen se hen, daß die In di vi du en ver speist wer den, die edels ten ge ra de in
der graun voll s ten Wei se. Wenn es aber dem Men schen graut vor den An ‐
thro po pha gen in mensch li cher Ge stalt, wie kann er sie den Göt tern, oder ei ‐
nem gött li chen Wal ten an dich ten, oh ne daß ihn sein Ge fühl ab mahnt? Wie
kann er je nen Be griff als das Licht der Welt prei sen, den er als den ei gent li ‐
chen per so ni fi zier ten Men schen fres ser dar stellt? Wie hoch steht der pro phe ‐
ti sche Geist über die sen Gräu el bil dern, wenn er dem From men ver heißt: So
du durch's Ge wäs ser ge hest, bin ich bei dir, daß dich die Flu ten nicht sol len
er säu fen, und so du durchs Feu er ge het, wirft du dich nicht ver en gen, und
die Flam me wird dich nicht an zün den (Jes. 43, 2)! Die se Ver hei ßung ge ‐
winnt ih re vol le Klar heit und Ge wiß heit in der Auf er ste hung Chris ti. Der
Auf er stand ne ist durch die tiefs ten Flu ten der Trüb sal, durch die hei ßes ten
Flam men des furcht bars ten To des ge schicks hin durch ge gan gen, und un ver ‐
sehrt, ja ver herr licht geht er aus die sem Ge schick her vor. So ist er uns ein
Bür ge da für, daß die In di vi du en durch ih re Ge schi cke nicht ver nich tet wer ‐
den, daß ih nen viel mehr die sel ben zur Läu te rung, Be frei ung und Ver klä rung
ihres gan zen We sens be stimmt sind, zu ei nem Le ben, des sen Macht sich er ‐
wei sen soll in den wei tes ten, freis ten Wir kun gen ihres Geis tes. Es ist ganz
der christ li chen Wahr heit ge mäß, wenn man zwi schen ei ner Per sön lich keit,
und ih rer geis ti gen Wir kung un ter schei det. Aber falsch ist es, und der Ewig ‐
keit der Geis tes re gi on, worin ei ne Per sön lich keit wirkt, nicht ge mäß, wenn
man je ne Un ter schei dung zur Schei dung stei gert; so näm lich, daß man die
Per sön lich keit in die Ver gan gen heit ver setzt, und den Geist für sich als die



71

Re li quie der Per sön lich keit in der Ge gen wart be trach ten und er fah ren will.
Die geis ti ge Wir kung ei ner Per sön lich keit ist ih re zeit lo se Wir kung, und
weist zu rück auf das zeit lo se We sen der Per sön lich keit. Davon gibt uns der
Wan del gro ßer Geis ter durch die Welt ge schich te und ih re Wir kung ei nen
be deu ten den Ein druck. Wir kön nen uns je ne geis ti gen Ge stal ten, von de nen
Wet ter schlä ge des Le bens aus ge gan gen sind, wel che mit ihrem Don ner
durch das gan ze lan ge Ge biet der Jahr tau sen de da hin rol len, nicht als eph ‐
eme re Ge stal ten den ken. Sie müs sen in die ser Geis tes macht, wel che sie hier
kund ge ge ben ha ben, in an dern Sphä ren fort wir ken. Die se Ue ber zeu gung
will uns aber je ne fal sche Geis tes the o rie als ei ne Art von Aber glau ben ver ‐
lei den. Das ist das Fort wir ken der Geis ter, heißt es wohl, daß sie in ihren
un sterb li chen Wir kun gen im all ge mei nen Geis te mit fort le ben! Al lein die
Auf er ste hung Chris ti gibt uns die Ge wiß heit von ei nem ganz an dern Fort le ‐
ben und Fort wir ken der Per sön lich kei ten im zwei ten Le ben. Wir er fah ren es
durch ei nen Zeu gen, wie sich aus sei ner Herr lich keit ei ne Herr schaft ent fal ‐
tet. Die In sti tu ti on der Tau fe, wie die Sen dung der Apo stel in al le Welt sind
Wir kun gen, wel che ganz be stimmt aus dem neu en Le ben Chris ti ab zu lei ten
sind, die ers ten Ma ni fes ta ti o nen sei ner Herr schaft. Und so ge wiß er nach
sei ner Auf er ste hung nicht mehr ster ben konn te, al so ewig lebt, wirkt er
auch ewig fort. So mäch tig aber sein Le ben ist, so mäch tig ist sei ne Wir ‐
kung. Und die sel be Sphä re, worin das Le ben sei nes Le bens, das Wal ten sei ‐
ner Lie be be gon nen hat, muß auch der Wir kungs kreis sein, worin er's voll ‐
en det. Dar aus folgt ein kö nig li ches Re gi ment, wie es uns durch sein Wort,
ei ne Bo ten und durch die ste te Er fah rung sei ner Ge mei ne, durch die stets
ur fri sche und neue Wir kung sei nes Geis tes ver bürgt wird. Es liegt aber in
der Na tur die ses Wal tens, daß es nur mit dem Ab schluß des Welt ge richts in
ei ner ent schei den den Epo che voll en det wer den kann. Schon um des wil len
muß er kom men zum Welt ge richt, weil erst das Welt ge richt die Er lö sung
sei ner Ge mei ne voll en det (Luk. 21, 28). Was be deu tet aber die ses herr li che
Geis tes wal ten Chris ti in sei nem Rei che, wie es fort und fort die Welt be ‐
wegt und um ge stal tet, bis ih re Ret tung, ihr Ge richt und ih re Er neu e rung
ganz in die Er schei nung tre ten kann? Es bürgt uns da für, daß die In di vi du a ‐
li tä ten jen seits fort wir ken als per sön li che Le bens mäch te, je de nach dem
Maa ße ih rer Kraft und nach dem Krei se ihres Le bens; daß aber die gott ge ‐
weih ten Geis ter in der Geis tes frei heit des neu en Le bens weit hin aus durch
die Re gi o nen des Welt- und des Na tur le bens mit wir ken, um die Wie der ge ‐
burt der Welt her bei zu füh ren (Matth. 19, 28).
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Chris tus ist der Ein zi ge, in dem sich al so die gan ze Ver klä rung al ler Mo ‐
men te des Men schen le bens schon voll en det dar ge stellt hat. Der Apo stel
nennt ihn dar um den Erst ge bor nen von den Tod ten. Er er scheint uns aber in
die ser Ver klä rung sei nes Le bens, in die ser Ewig keit sei ner Per sön lich keit,
von wel cher ein Licht glanz aus geht, der die gan ze Welt nach al len ihren
We sens ver hält nis sen klar macht, in ei nem ein zi gen Ver hält nis se zu Gott.
Wir er ken nen in ihm den ewig Ge lieb ten; den Sohn, der den Va ter ver klärt
hat in der Welt durch sein We sen, und den der Va ter wie der ver klärt durch
sei nen Geist. In der Ein heit der sechs Mo men te ei nes voll en de ten Le bens
nach ih rer welter hel len den Mäch tig keit schließt sich uns auch das sie ben te
auf: näm lich, daß er das ewi ge Prin cip al ler Din ge ist, der ewi ge An fang
der sel ben, und dar um das Ziel, in dem Al les ge ei nigt wer den soll; wir er ‐
ken nen in ihm den ewi gen Sohn, die Gott heit des Logos.

Das Zu sam men fal len der sie ben Mo men te des Le bens Je su in dem Mo men ‐
te sei ner Ver herr li chung, oder sei ner Auf er ste hung gibt uns al so den be ‐
stimm tes ten Auf schluß über den Le bens gang des mensch li chen In di vi du ‐
ums, und bürgt uns für die voll kom me ne Har mo nie sei ner Mo men te. Das
in di vi du el le Men schen le ben, wie es die pan the is ti sche Le bens an sicht kar ri ‐
kirt dar stellt, be wegt sich, wie wir ge se hen ha ben, durch lau ter Wi der sprü ‐
che von sei ner ers ten Idee bis zu sei nem letz ten all ge mei nen Be grif fe fort,
so daß im mer ein Wi der spruch den an dern aus löscht. So wird das Licht bild
des Men schen, die Idee ei nes Le bens, aus ge löscht durch sei ne In di vi du a li ‐
tät, sei ne In di vi du a li tät durch sein Le ben, sein Le ben durch sein Ge schick;
dann fin det das Ge schick des sel ben sei ne Auf lö sung in dem in di vi du el len
Un ter gang, der ihm be rei tet ist; die ser wird auf ge ho ben durch sei ne geis ti ge
Nach wir kung, und die se be stimm te Nach wir kung end lich ver klingt in dem
all ge mei nen Le ben, das al le in di vi du el len Le bens krei se in sich ver schlingt.
Da her ist die ses Men schen le ben ver gleich bar dem rast lo sen Rol len ei nes
Feu er ra des, des sen flie gen de Krei se ein an der durch kreu zen und ver nich ten,
und des sen An fang, En de und Mit te nie zu sam men kom men, son dern sich
ver lie ren in dem un ge heu ren Pro zeß ei ner end lo sen Zeit. Al lein die Auf er ‐
ste hung Je su läßt uns das Men schen le ben in ei nem ganz an dern Lich te er ‐
schei nen. Hier näm lich stellt es sich dar als ein ru hen der Stern, oder viel ‐
mehr als ein wun der ba res Bild von sie ben Ster nen, die al le auf dem tie fen
Grun de der Ewig keit krei sen, der ei ne aus dem an dern sich ent fal tend, den
an dern um krei send und hel ler ver klä rend, so daß al le Krei se wie ein Ge stirn
leuch ten in wun der ba rem Glan ze. So al so ver wirk licht sich zu erst die Idee
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des In di vi du ums in den ewi gen Zü gen sei ner In di vi du a li tät. Die se In di vi du ‐
a li tät be ginnt so dann ih re zit tern de Ent fal tung in der Ge sammt heit ihres
Stre bens. Dem be stimm ten Stre ben des Men schen aber be geg net sein Ge ‐
schick, wie aus un end li cher Fer ne her an zie hend, sein gan zes Le ben durch ‐
kreu zend und ver nich tend, und doch im Grun de aus sei nem in ners ten We ‐
sen ge bo ren, und die ses We sen als Prü fung und Läu te rung voll en dend. Das
Ge schick des Men schen aber ver klärt sich in sei ner Auf er ste hung, die mit
sei ner geist li chen Auf er ste hung be ginnt. Die se be währt sich als ein Le ben
in der Herr lich keit, in der Macht des Geis tes, und mit die ser Macht des
Geis tes wir kend und sich bet hä ti gend, ruht das In di vi du um in Gott, fei ert es
in sei ner Ver ei ni gung mit ihm sei ne ewi ge Voll en dung. Was aber von dem
In di vi du um in der Idee gilt, das gilt auch von den In di vi du en in ih rer welt ‐
his to ri schen Wirk lich keit und Ge sammt heit. Chris tus ist uns er schie nen als
der Fürst der Mensch heit, in wel chem sich das Ge schick des Men schen ver ‐
klärt hat. Da mit ist er uns aber zu gleich er schie nen als der Herr, wel chem
al le Le bens mäch te un ter ge ben sind, in de nen sich das Le ben der Mensch ‐
heit auf schließt. Weil er der ewi ge Mit tel punkt der Welt ist, ja der ver ewi ‐
gen de Mit tel punkt der Welt, die Of fen ba rung der Gott heit in der Mit te der
Zeit lich keit, so muß sein Le ben die Welt be stim men, durch drin gen und ver ‐
wan deln. Und dem zu fol ge müs sen sich al le gro ßen Mo men te des Le bens
der Welt als Mäch te sei nes Le bens ent hül len (die Hör ner des Lam mes). So
tritt die ers te Macht des Le bens auf, der schöp fe ri sche Trieb der wer den den
Welt. Je nen dunk len Le bens drang der Na tur in sei ner un er meß li chen Wir ‐
kung - wie sol len wir ihn nen nen? Ab fall von der Idee? So er scheint die Na ‐
tur der trü ben, du a lis ti schen Re fle xi on. Al lein in ih rer wah ren Be zie hung
auf ihr höchs tes Prin cip, das Le ben Chris ti, er scheint uns die Na tur in ihrem
dun keln Dran ge durch und durch be stimmt von ih rer Idee, von dem geis ti ‐
gen Trie be, sich in ihrem höchs ten Ide al zu ver klä ren. Es ist nichts Finstres
in dem We sen der Na tur selbst: Al les hat sei ne Be zie hung auf das Prin cip,
wel ches al le Mo men te ihres Le bens be stimmt. So wie al le wo gen den und
wir beln den Tö ne ei nes mu si ka li schen Meis ter werks auf ge hen in dem Ei nen
Grund ge dan ken des Stücks, so fin den al le dunk len Wo gen und feu ri gen
Wir bel des Welt le bens ih re Lo sung und ih re Lö sung in der voll en de ten Per ‐
sön lich keit Chris ti. Die ses rei ne Auf stre ben der Na tur von ih rer ers ten
Grund le gung in den Welt ele men ten bis zu ih rer Ver klä rung in dem Bil de
Got tes, fin den wir dar ge stellt in dem Sechs ta ge-Werk (Ge nes. 1). Aus dem
Wor te Got tes wird Him mel und Er de. Wie ein Wei ser sin nend, bil dend und
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prü fend über sei nen Kunst wer ke steht, so steht Gott über dem Wer ke sei ner
Schöp fung. Al les geht aus ei nem Geis te her vor; al les wird be stimmt durch
ei ne le ben di ge Re de, und sein Be wußt sein spricht das Gut sein, die Ide a li tät
je des neu en Mo men tes der Ent fal tung die ser Schöp fung aus. Das Ziel aber
ist der Mensch, ge schaf fen im Bil de Got tes. In ihm fei ert Gott sei nen Sab ‐
bat, in dem Men schen al so, so fern er sei ne Be zie hung hat auf den Sohn, ein
ewi ges Eben bild. Die Be zie hung der zwei ten Macht des Le bens auf das Le ‐
ben Chris ti tritt schon deut li cher her vor; es ist das Le ben der Völ ker. Frei ‐
lich, eben so wie die Na tur in ihrem dunk len Le bens dran ge uns als ein rein
un ent wirr ba res Ge wo ge der Kräf te, als das un i de a le Ge biet, als das Cha os
er schei nen will, so tritt uns auch in dem Ge wo ge der Völ ker (in dem To ben
der Hei den, Psalm 2, 1), in ihren wil den Le bens be we gun gen, Krie gen und
Zer stö run gen ei ne fast un durch dring li che Fins ter niß ent ge gen. Soll sich die ‐
se Fins ter niß ganz auf hel len? Die se Ver wir rung ganz ent wir ren? Ja, die ses
Völ ker ge wühl muß sich ganz zum Or ga nis mus ver klä ren, und die ser Or ga ‐
nis mus muß sich end lich so voll kom men die nend und le ben dig zu sam men ‐
schlie ßen mit der Per sön lich keit Chris ti, wie die Glie der des Lei bes mit
dem Haup te ei ne Ein heit bil den. Der Geist der Of fen ba rung hat die se dunk ‐
le Macht der un ter ein an der ver wirr ten Völ ker gleich im Ur sprung die ser
Ver wir rung als ei ne von dem Be wußt sein Je ho va's, d. h. des menschwer den ‐
den Got tes um faß te Le bens macht be zeich net. Die Pro phe ten se hen die ses
Wal ten Chris ti über die Völ ker schon im Geis te vor aus. Ich will dir die Hei ‐
den zum Er be ge ben, heißt es im 2. Psalm (V. 8). Die Wur zel Isai, spricht
Je sai as, steht zum Pa nier den Völ kern; nach der wer den die Hei den fra gen
(Jes. 11, 10). Die se Macht über die Völ ker macht Chris tus als bald nach sei ‐
ner Auf er ste hung of fen bar. Er faßt die Aus er wähl tes ten aus den Ju den und
aus den Hei den, aus den Grie chen und aus den Rö mern, aus Ge bil de ten und
Bar ba ren zu sam men - zu sam men in Ei ne Ge mei ne, und sein Geist be ‐
herrscht und be freit - er er füllt die Al le als Ei nen Or ga nis mus sei nes Le ‐
bens. Er hat es als der Auf er stand ne be währt, daß er al len Geis tern, al len
Na ti o nen ge wach sen ist, und daß er al le Zäu ne zwi schen al len hin weg thun,
und aus al len ei ne Ge mei ne ma chen kann und will.

Als die drit te Macht des Le bens er scheint uns die alt tes ta ment li che Ge setz ‐
ge bung. Hier tritt nun schon die Be zie hung auf die Of fen ba rung Got tes im
Fleisch deut li cher her vor. Je ho va - Ich wer de sein: das ist der Na me des
Bun des got tes des aus er wähl ten Vol kes; ich wer de da sein, le ben, als der Le ‐
ben di ge mich of fen ba ren. Wenn Gott sich als der Elo him be zeich net, so gibt
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er da durch zu er ken nen, daß er der Gott al ler Kräf te, und al ler Spie gel bil der
ist, in de nen from me Men schen ihn er ken nen, der Gott der Völ ker, den die
Hei den auch in ih rer Viel göt te rei mei nen und un be wußt su chen, des sen eig ‐
ner Na me es ist, den sie al le in ihren Re li gi o nen ent hei li gen, wäh rend sie
ihn hei li gen wol len. Wenn er sich aber Je ho va nennt, so stellt sich der be ‐
stimm te Ge gen satz ge gen je ne Man nig fal tig keit sei ner Kund ge bung dar, al ‐
so die ge wis se Of fen ba rung sei nes We sens, wel che mit sei ner Ver hei ßung
be ginnt, durch wel che er sein Wort in ein aus er wähl tes Men schen herz ver ‐
pflanzt, da mit es sich der Mensch heit ein ver lei be als das Prin cip sei ner
künf ti gen Mensch wer dung. Die ses Wort ent fal tet er zu erst in sei ner Bun ‐
des hand lung mit dem is ra e li ti schen Wol ke, in der Ge setz ge bung. Das Ge ‐
setz ist in al len sei nen Thei len ei ne dunk le Le bens macht des kom men den
Chris tus, ein Schat ten riß sei ner Ge rech tig keit in sei nen sitt li chen Ge bo ten,
ein Ty pus ei nes Ver söh nungs to des in der In sti tu ti on des Op fers, ein Re prä ‐
sen tant sei nes Le bens in der theo kra ti schen Er zie hung und Füh rung des
Vol kes (1. Kor. 10, 4). Aber auch je ne welt his to ri schen Mäch te, wel che
manch mal dem Vol ke Got tes so dro hend ent ge gen tra ten, wel che ver hee rend
über sein Land ka men, zer stö rend über sei nen Tem pel, und mehr als ein mal
gleich Mäch ten der Fins ter niß die theo kra ti sche Got tes saat in Is ra el zu ver ‐
nich ten schie nen, ge hör ten zu der Macht des Le bens Chris ti. Sie wa ren nur
die Werk zeu ge des gött li chen Ge rich tes, des sen das Volk zur Be wah rung,
Läu te rung und För de rung ei nes chris to lo gi schen Le bens durch aus be durf te.
Der Je ho va Ze ba oth ist es, wel cher die se Ge rich te ver hängt, d. h. dem
menschwer den den Got te ste hen je ne Heer schaa ren zu Ge bo te, und müs sen
durch die Voll zie hung sei ner Ge rich te sei nen End zweck för dern. Da für
aber, daß sie sei nen Zweck un be wußt aus füh ren, mit eig ner Ver schul dung,
im Ele men te ih rer Ra che, wer den sie al le wie der ge rich tet (sie he Jes. 10).
So wer den die Kö ni ge von As sy ri en und Babel ge braucht als Ru then des
gött li chen Zor nes über Is ra el, und als dann sel ber zer bro chen. So wird der
heid nische Kö nig Cy rus sel ber als ein Ge salb ter des Herrn ein ge führt (Jes.
45, 1 ), weil er be ru fen ist, den Got tes dienst auf Zi on wie der her zu stel len.
So stellt sich dem Pro phe ten (Dan. 2) das Mon ar chien bild dar als ein Zei ‐
chen, wie der Gott des Him mels die gro ßen Welt mon ar chi en dem Rei che
Chris ti vor an ge hen läßt, um das Wal ten Got tes über die Völ ker bis zu der
Zu kunft die ses Rei ches aus zu füh ren, al so die se Zu kunft sel ber vor zu be rei ‐
ten und an zu bah nen. Je ne Ge rich te Got tes, wel che die vier te Le bens macht
Chris ti bil den, ha ben zur Fol ge, daß sich der edels te Kern des theo kra ti ‐
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schen Vol kes ent fal tet, und zu ei ner Blü the kommt in den Aus er wähl ten Je ‐
ho va's, in sei nen Pro phe ten. Die Pro phe ten stel len den Kern der gott ge weih ‐
ten Mensch heit dar, wie er sich in der Wech sel wir kung mit der Gna de Je ho ‐
va's sei nem Geis te im mer mehr auf schließt und hin gibt, ei ne Ver hei ßung
im mer in ni ger er greift, im mer be geis ter ter dar stellt, so daß wir hier schon,
in den Mo men ten der pro phe ti schen Ent zü ckung, wie in den schöns ten
Blüthen das Eins wer den Got tes mit der Mensch heit, die An fän ge sei ner
Mensch wer dung se hen. Da her ge hört al les Le ben der Pro phe ten Got tes, sei ‐
ner aus er wähl ten Geis ter, bis zu dem Gip fel der pro phe ti schen Be geis te rung
in der Ma ria in dem ei gent lichs ten Sin ne zu der Le bens macht Chris ti, ge ra ‐
de so wie der Sten gel ei ner Blu me die ser Blu me an ge hört. Dieß ist die fünf ‐
te Ge stalt ei ner Le bens macht. In der voll en de ten Be geis te rung der Mensch ‐
heit und un ter der voll en de ten Ein geis tung Got tes hat sich je ner Wun deract
ge bil det, da Chris tus emp fan gen ist von dem hei li gen Geist, ge bo ren aus
Ma ria der Jung frau. Dar um ist ein Le ben von der Ge burt an ein hei li ges
(Luk. 1, 35), die höchs te mensch li che Le bens macht. So ist Je sus ge bo ren in
das geist li che Le ben hin ein (1. Kor. 15), das heißt in der voll kom me nen
Har mo nie des rei nen Men schen le bens, in wel cher sich der Geist in je dem
Ent wick lungs mo ment der Na tur als Macht über das na tür li che Le ben er ‐
weist und be währt. Mit die ser Geis tes macht über sein ei ge nes Le ben ist er
ge bo ren; so daß al le Mo men te sei nes Sin nen le bens auf leuch ten und ver ‐
schwin den in der Ide a li tät sei nes We sens; so daß sich al le Re gun gen sei nes
na tür lich mensch li chen Be wußt seins so fort in Er re gun gen sei ner Geis tig keit
ver wan deln. So war er ge bo ren mit der höchs ten Gen ti li tät ge weih ter
Mensch heit, und dar um ent fal te te sich denn auch sei ne Ge rech tig keit sieg ‐
reich in al len Ver su chun gen gleich ei ner voll en de ten re li gi ö sen und sitt li ‐
chen Vir tu o si tät. Er war al so der ge bor ne Kö nig im Rei che der Wahr heit;
dar um der ge bor ne Fürst der Mensch heit. Er hat te Macht über sein eig nes
Le ben (Joh. 10, 17, 18). Dar in er scheint uns ei ne Macht in der sechs ten Ge ‐
stalt. Dar aus folgt aber sie ben tens, daß er auch Macht hat te über das Le ben
der gan zen Mensch heit. Wenn er sei ner selbst voll kom men mäch tig, sich
sel ber voll kom men klar mit der Ener gie ei nes un end li chen Wil lens da stand
in der Mit te der Sün der, un ter de nen kei ner sich sel ber recht klar, kei ner sei ‐
ner sel ber in sitt li cher Be zie hung recht mäch tig war, die Meis ten Skla ven
des Ver der bens, Al le ge bun den, so war es in die sem Ver hält niß Chris ti zu
der Welt be grün det, daß er Macht hat te über die gan ze Mensch heit, näm lich
das voll kom me ne Ue ber ge wicht der re li gi ö sen, der mo ra li schen, der in tel li ‐
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giblen und der psy chi schen Kräf te. Nun aber schien er die se Kraft auf ei ‐
nem drei fa chen We ge bet hä ti gen zu kön nen.

Der ei ne Weg wur de ihm vom Ver su cher be zeich net (Matth. 4, 8, 9); es war
der ver bo te ne, die Mensch heit psy chisch zu er obern auf Kos ten ihres geis ti ‐
gen Le bens. Der and re Weg lag klar vor sei ner See le in je ner Stun de, da er
sich frei wil lig der Macht sei ner Fein de über lie fer te. Er konn te auch jetzt
noch mit sei ner mo ra li schen Macht die Welt nie der wer fen. Er konn te mit
sei ner Bit te Le gi o nen En gel her ab ru fen zu sei nem Bei stan de, vom Va ter
(Matth. 26, 53); er konn te al so al le En gel der rä chen den Ge rech tig keit ver ‐
sam meln, und Ge richt hal ten über die Welt. Al lein auch die sen Weg ließ ihn
die Lie be nicht be tre ten. Und dar um schlug er den drit ten Weg ein, den Weg
der Lie be, des Lei dens und des Kreu zes. Er über wand die Welt, in dem er
sein Le ben da hin gab in ihr Ge richt; er über wand sie durch den Sieg sei nes
Geis tes in sei nem To de. In sei ner Auf er ste hung wur de es of fen bar, daß al le
Macht der Welt der Macht sei nes Geis tes ver fal len, zu ei ner von sei nem
Wal ten be herrsch ten und be stimm ten Le bens macht ge wor den war (Matth.
28, 18). Da er sich in sei nem To de er wie sen hat als der ab so lut Freie, der
sei nen rei nen Wil len ge gen den bö sen Wil len der gan zen Welt be haup te te,
so konn te er sich in sei ner Auf er ste hung er wei sen als der ab so lu te Be frei er,
als der Kö nig, wel cher die Mensch heit aus der ver derb lichs ten Scla ve rei er ‐
lö send be freit, und in die Ge mein schaft sei ner Se lig keit em por zieht. Hat er
aber sol che Macht über die Mensch heit, so hat er glei che Macht über die
Men schen er de, über die Men schen welt; er kann und will die se gan ze Re gi ‐
on in ei ne Lichtre gi on, wel che ihrem Prin cip, näm lich sei nem Licht le ben
ganz con form wer den soll, ver wan deln. Die se Le bens macht Chris ti wird der
Welt of fen bar ge macht durch den hei li gen Geist, der von sei ner voll en de ten
Per sön lich keit aus s trömt. So wie uns aber das We sen des Soh nes Got tes of ‐
fen bar wird durch den hei li gen Geist, so ler nen wir auch das We sen die ses
Geis tes durch den Sohn ken nen. Chris tus zeugt von dem hei li gen Geis te, er
wer de nicht von sich aus re den (Joh. 16, 13). Der hei li ge Geist setzt das
voll en de te Le ben Chris ti vor aus; er macht die ses Le ben der Mensch heit klar
im Lich te sei ner le ben di gen Ein heit, und ver kün digt die gan ze Ent fal tung
sei nes Sie ges bis zum Welt ge richt. Das ist über haupt das We sen des Geis ‐
tes, daß er im mer der Geist ei nes be stimm ten Le bens ist, die le ben di ge Ein ‐
heit ei nes Le bens, nicht aber der Tod ei nes Le bens (sie he S. 54). Der Geist
ist nicht zu ver glei chen dem künst li chen Ro sen öl, das aus den zer stampf ten
Blät tern ei ner ent blät ter ten Ro se ge won nen wird, son dern dem Ro sen duft,
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der über den blü hen den Blät tern ei ner auf ge schloß nen Ro se schwebt. Das
wah re Kind des Geis tes Chris ti trägt die Ro se auf sei ner Brust, den le ben di ‐
gen Glau ben an das Evan ge li um von dem voll en de ten Le ben Je su, in der
duf ten den Ein heit sei nes Geis tes. Der Spi ri tu a list aber, oder der Geistheuch ‐
ler will als Stut zer den Geist wie Ro sen öl in dem Fla con ei nes phi lo so phi ‐
schen Sys tems mit sich her um tra gen, ei nen Geist, der durch die Zer stö rung
der Ro se ge won nen sein soll, ei nen Geist, der von sich sel ber re det. Er will
ei nen Geist, der das mit ihm cor re spon die ren de Le ben nicht ver klärt, son ‐
dern ver zehrt. Dem zu fol ge müß te denn auch der Wind, als das Sym bol des
Geis tes, das Erd le ben, auf wel ches er sich be zieht, nicht ver mit teln, son dern
auf he ben. Er müß te als ei ne un ge heu re Wind ho se die Er de auf lö sen in ei ‐
nem ver nich ten den Wir bel. Aber so wal tet der Geist der Er de nicht; son dern
dar in er weist er sei ne Macht, daß er al le ih re Man nig fal tig keit be lebt, und in
ei ner le ben di gen Ein heit dar stellt. Er ist das Ele ment, in dem die Blüthen
sich ver bin den und be gat ten, die Wol ken zie hen, die Fit ti ge flie gen, die
Lun gen ath men, die Schif fe se geln, die To des düf te sich ver zeh ren. Und so
macht auch nicht das den in di vi du el len Geist des Men schen zum Geis te,
daß er die Kräf te des In di vi du ums auf lö sen und ver nich ten soll te; son dern
daß er al le Qua li tä ten sei nes See len le bens, daß er al le Mo men te sei ner Ver ‐
gan gen heit, Ge gen wart und Zu kunft ver klärt in der Ein heit ei nes le ben di gen
Be wußt seins. In glei cher Wei se ver klärt der hei li ge Geist den gan zen
Reicht hum des Le bens Chris ti. Er stellt die Ein heit, Frei heit und Se lig keit
die ses welt um fas sen den Le bens dar. So mit stellt er al so sei ne Ewig keit dar.
Dar aus folgt aber, daß je de Le bens macht Chris ti auch in ei ner be son dern
Geis tes ge stalt im Be wußt sein Got tes sein muß te; daß al so die sie ben Le ‐
bens mäch te des Gott men schen nach ih rer ide a len Ge stalt von Gott aus gin ‐
gen in die Welt in der Ge stalt der sie ben Geis ter. Das gilt schon von der ers ‐
ten Ge stalt der chao tisch gäh ren den, wer den den Welt. Der Geist Got tes
web te brü tend und schaf fend als Bil dungs trieb über all die sen wo gen den
Ge wäs sern: Gott war sich die ses Wer kes wohl be wußt in der Ein heit ei nes
welt bil den den Geis tes. In der sel ben Wei se wal tet der Geist des Herrn in sei ‐
ner zwei ten Ge stalt über der Zer tren nung der Völ ker in der Man nig fal tig ‐
keit ih rer Spra chen und Re li gi o nen. Er ist es, der ih re Zun gen ver wirr te bei
dem Thurm bau zu Babel (1. Mos. 11, 7), der al le ih re Spra chen fort wäh rend
ver steht, wäh rend sie sich un ter ein an der nicht ver ste hen kön nen, und der
ih nen am Ta ge sei ner Herr lich keit, am christ li chen Pfingst fes te Al len Ei ne
ge mein sa me Spra che wie der gibt. Der sel be Geist aber kün digt sich an als
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das ewi ge Be wußt sein der Theo kra tie, der Got tes of fen ba rung, wel che auf
die Mensch wer dung im Flei sche hin zielt, in dem er dem Mo ses sei nen Na ‐
men nennt, den Na men Je ho va, der sei ne Zu kunft ver heißt. (2. Mo ses 3,
14). Die ser Geist aber nimmt ei ne neue Ge stalt an, in dem er als ewi ge Got ‐
tes klar heit wal tet in den Ge rich ten, wel che er durch die heid nischen Welt ‐
mäch te über sein Volk kom men läßt (Jes. 13, 13; Kap. 14, 1). Daß er aber
das gan ze Le ben der Pro phe ten, ih re Ge sich te, in al lem Stü ck werk, worin
die sel ben er schei nen, in al ler Man nig fal tig keit und Dun kel heit ih rer For ‐
men, in ewi ger Klar heit und Ein heit ei nes über welt li chen Be wußt seins zu ‐
sam men faßt, dar über spricht sich die Of fen ba rung deut lich aus (He br. 1, 1;
1. Pe tri 1, 11); und schon die herr li che Ein heit des or ga ni schen Le bens der
alt tes ta ment li chen Pro phe tie läßt uns schlie ßen auf die ses Be wußt sein des
gött li chen Geis tes, wo mit er al le Pro phe ten über wal tet. End lich aber er ‐
scheint uns das Le ben Chris ti ganz und gar, durch und durch in sei ner Na tur
als ein Ge bil de die ses Geis tes (Luk. 1,35). Dar um muß te sich auch das Be ‐
wußt sein Chris ti in sei ner voll kom me nen Ent fal tung dar in voll en den, daß er
er fuhr, wie die ser Geist als der hei li ge über ihn kam, und ihn er füll te
(Matth. 3, 16), um von ihm aus zu strö men, und die Mensch heit, und mit ihr
die Welt zu hei li gen und zu ver klä ren als der hei li ge Geist - der Geist Got tes
in der Ge stalt der Herr lich keit, in wel cher al le For men sei nes Wal tens ih re
Ei ni gung und Ewig keit fei er ten. Die Auf er ste hung Chris ti hat te die Aus gie ‐
ßung des hei li gen Geis tes über sei ne Ge mei ne zur Fol ge, durch wel che das
Wal ten des Geis tes in der Ein heit al ler sei ner Ge stal ten ver herr licht wur de.
Da mit wur den denn aber auch die sie ben Sie gel ge löst; d. h. die Ge heim nis ‐
se des gött li chen Wal tens über der Welt wur den ge deu tet, und so trat aus ei ‐
ner sie ben fa chen Fins ter niß der Welt die Herr lich keit des Va ters in sie ben fa ‐
cher Klar heit her vor. Das Bild des Va ters als des höchs ten, ewig geis tes ‐
mäch ti gen und le bens rei chen per sön li chen We sens hat sich voll kom men
aus ge prägt und dar ge stellt in der Mit te der Welt in sei nem Eben bil de. Und
in dem Sie ge Chris ti ist es erst lich of fen bar ge wor den, daß die Of fen ba rung
des Va ters, und sei ne Stif tung, das Reich Got tes, der herr schen de Grund ge ‐
dan ke ist, wel cher al le Dun kel hei ten der Welt be herrscht und deu tet, der
gött li che Welt lauf in sei ner Hei lig keit, wel cher je de dunk le re Ge stalt des
Welt laufs be stimmt und hei ligt (Of fen bar. 6, 2). In die sem Lich te der Herr ‐
lich keit des die Welt über wal ten den Va ters ver schwin det so dann die Fins ‐
ter niß, wel che das Kriegs ge tüm mel der Völ ker über die Er de ver brei tet; in ‐
dem sich das sel be auf hellt in dem hei li gen End zweck Got tes, der die Völ ‐
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ker mit ein an der eins durch's and re er zieht und läu tert (V. 4). In die sem
Lich te ent hüllt sich fer ner das schwe re Wal ten der Ge rech tig keit, wel che
mit der Waa ge in ih rer Hand in al ler Welt nach po si ti ven Ge set zen Recht
spricht, wel che die stren ge Norm des Ei gent hums stif tet, und die schar fen
Ge set ze des Ver kehrs bil det. Es wird nun durch den Geist Chris ti der Welt
klar, daß nur da durch al lein, daß al le Men schen be schränkt wer den im Be ‐
sitz und Ge nuß der un end li chen Fül le bis zur Un zu frie den heit. Al ler, bis zur
Ver ar mung Vie ler, die Ide a li tät, die scharf be stimm te und im Ver hält niß zu
den Per sön lich kei ten streng ge mes se ne Geis tig keit die ser Fül le of fen bar
wer den kann, so daß die Per so nen ge ret tet blei ben ge gen über der Sub stanz,
und die Sub stanz end lich ver wan delt wird in das Blut und Le ben der Per so ‐
nen, bis zu letzt durch die Ge mein schaft des hei li gen Geis tes die hei li ge Ge ‐
mein schaft des Le bens ge si chert ist (V. 5, 6). Dann aber tritt vier tens auch
das schreck li che Wal ten der rich ten den gro ßen Welt mäch te in das rech te
Licht; es schließt sich uns ein furcht bar küh nes und schö nes Ge heim niß des
Va ters dar in auf, daß er in vier In stan zen die Mensch heit rich tet: näm lich
durch das Schwert der gro ßen Weltero be rer; durch den Hun ger oder die
Noth der Zei ten; durch den Tod in au ßer or dent li chen Seu chen und in der
Ge stalt der all ge mei nen mensch li chen Sterb lich keit; und end lich durch die
ver derb li che Macht der zer stö ren den Po ten zen auf Er den, be son ders der rei ‐
ßen den Thie re. In dem wir näm lich al le die se Ge rich te auf den End zweck
des Va ters, das Reich Got tes be zie hen, er fah ren wir, wie er sei ne Mensch ‐
heit tau send fach durch Flu ten und Flam men ge hen läßt, um ver mit telt die ‐
ses un end li chen We bens, die ser gro ßen Läu te rung ei ne dunk le Welt ego is ti ‐
scher Crea tu ren in ein lich tes, heh res Reich lie bes eli ger Geis ter zu ver wan ‐
deln (V. 8). Hier auf wird uns auch das Räth sel ge löst, wel ches noch grö ßer
und dunk ler ist, wie das vo ri ge, die Fra ge: weß halb die aus er wähl ten Trä ger
des gött li chen Wor tes und Le bens in der Welt all über all Ver fol gung lei den,
und viel fach als Mär ty rer mit ihrem To de ihr Zeug niß be kräf ti gen müs sen.
Sie sind näm lich al le be gra ben wor den un ter dem Al tar, sie sind als Pries ter
Got tes in dem Geis te der Ver söh nung ge stor ben, und ru hen aus in dem wei ‐
ßen Klei de der Ge rech tig keit und des Frie dens, das ih nen Gott ge schenkt
hat, als die Vor läu fer und als das Ge fol ge des ho he pries ter li chen Herrn, des ‐
sen Tod das Ge richt und die Ra che in die Ret tung und Ver söh nung der Welt
ver wan delt. Wie die Pro phe ten dem Mes si as vor an gehn, und wie die Apo ‐
stel von ihm aus gehn, um ihm Bahn zu ma chen, so muß der Tod al ler Mär ‐
ty rer sei nen Tod, den Ver söh nungs tod des gro ßen Mär ty rers an kün di gen
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und ver klä ren hel fen: da mit end lich die Mensch heit in ei ner gro ßen, all ge ‐
mei nen Hin ge bung an das gro ße Ge richt Got tes in der Kraft des To des
Chris ti ih re Wie der ver ei ni gung mit Gott fei e re (V. 9 - 11). Und nun end lich
kann sich je nes gro ße, ho he Ge heim niß dar stel len und ent fal ten, in wel ‐
chem sich al le Ge rich te Got tes zu sam men fas sen, der Tod Je su. Es wird uns
klar im Lich te des Geis tes der Auf er ste hung Chris ti, daß die ser Tod das Ge ‐
richt Got tes über die al te Welt, die auf die se Wei se sein Eben bild ge rich tet
hat, in sich schließt, daß mit ihm die al te Er de er bebt, die Son ne für die Er ‐
de sich ver fins tert, die al ten Erd- und Him mels ver hält nis se der ir di schen
Welt sich ver rü cken und um ge stal ten, und der Got tes schre cken der Ma je ‐
stät Chris ti be ginnt, al le Ge wal ti gen der Er de und al le Stän de vor sei nem
Thro ne zu de müthi gen, und sei nem Ge richt und Sie ger zu un ter wer fen. So
tre ten al so al le Welt ver än de run gen, wel che dem To de Chris ti bis zum Welt ‐
en de fol gen, in das rech te Licht; sie ge hen al le her vor aus Ei nem Prin cip,
dem ret ten den Welt ge richt, das mit dem To de Chris ti ge setzt ist, und lau fen
al le auf das Ei ne Ziel hin aus, daß die Mensch heit un terthan wer de sei nem
Re gi men te, und daß ih re gan ze Na tur sphä re um ge stal tet, ge weiht und
durch wirkt wer de von dem Geis te sei nes Le bens (V. 12 ff). Denn so wie
Chris tus über haupt das be stim men de Le bens prin cip der Mensch heit und der
Men schen er de ist, so ist sein Tod und sei ne Auf er ste hung ins be son de re das
be stim men de Prin cip der Ge schich te der Mensch heit und ih rer Er de; mit
sei nem To de al so ist die Welt ver än de rung bis zum Welt en de, mit sei ner
Auf er ste hung die Welt v er klä rung bis zur Auf er ste hung ge setzt und an ge ‐
kün digt. Da mit ist denn auch die Auf lö sung des sie ben ten Ge heim nis ses an ‐
ge kün digt, näm lich daß Gott in den gro ßen Ka ta stro phen, wel che den
christ li chen Welt lauf be schlie ßen sol len, durch die Voll en dung des Ge rich ‐
tes der Welt die se Welt ver klä ren wer de. Daß die ir di sche Welt in ih rer al ten
Ge stalt ein mal ver ge hen wer de, dieß er war ten. Al le, die mit ih rer End lich ‐
keit ver traut sind. Wenn man aber zu gleich ver traut ist mit dem rhyth mi ‐
schen und mit dem auf stei gen den Gan ge des Na tur- und Welt le bens, so
wird man sich das En de der Welt als ei ne gro ße Na tur ka ta stro phe den ken,
und zwar als ei nen Un ter gang, wel cher im Grun de nur ei ne Me ta mor pho se
ist, und ei ne hö he re, schö ne re Welt ge stalt zur Fol ge hat. Und weil wir da bei
den Men schen be trach ten als das Prin cip, wel ches die Er de in ihrem Le ben
über wal tet, das mensch li che Geis tes le ben aber als die Macht, wel che die
Mensch heit be herrscht, und das Chris ten t hum wie der um, als die Macht des
mensch li chen Geis tes le bens, end lich das per sön li che Le ben Chris ti als die
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ein heit li che Le bens macht des Chris ten t hums, so wis sen wir auch, daß je ne
End ka ta stro phe un mög lich in gräu el haft wil der Wei se vor sich ge hen kann,
so daß das Un ters te zu oberst ge kehrt wür de; nicht et wa so, daß ei ne Er dre ‐
vo lu ti on die Mensch heit zer stö ren, daß ei ne Re vo lu ti on der Mensch heit das
Geis tes le ben ver nich ten, oder daß das Chris ten t hum in den Flu ten des Geis ‐
tes le bens ver sin ken, oder end lich daß die Per sön lich keit Chris ti in der All ‐
ge mein heit des Chris ten t hums ver schwin den soll te. Wir er war ten viel mehr
be stimmt, daß sich das Le ben der Mensch heit nach der Macht der Prin ci pi ‐
en, in de nen die ide a len We sens ver hält nis se der Er de be ru hen, in har mo ni ‐
scher Ent fal tung der sel ben, voll en den wer de. So muß al so die Voll en dung
der Ver herr li chung Chris ti die Voll en dung des Chris ten t hums zur Fol ge ha ‐
ben. Mit der Voll en dung des Chris ten t hums muß die Ern te des mensch li ‐
chen Geis tes le bens rei fen. Dann wird mit die ser Ern te der Ab schluß der
Ent wick lung der na tür li chen Le bens fül le der Mensch heit ein tre ten. Und erst
mit die ser kann end lich die kos mi sche Ka ta stro phe der Er de sich ein stel len.
Die se Er war tung deu tet hin auf das sie ben te und letz te Welt ge heim niß des
Va ters, des sen Idee uns durch das Le ben des Auf er stand nen in ih rer Schön ‐
heit und Er ha ben heit ent hüllt wird. Der Va ter wird sein schöp fe ri sches Licht
ta gen las sen am Welta bend, und aus ei nem furcht ba ren Ver klä rungs feu er
wird er den neu en Him mel und die neue Er de her vor ru fen; ein Reich se li ger
Got tes men schen, wel che ganz in das geis tes mäch ti ge Le ben, das Auf er ste ‐
hungs le ben em por ge ho ben wor den sind, in ei ne We sens ge stalt, de ren ers te
Blü the uns er schie nen ist in der Auf er ste hung Chris ti. Er wird sein Wal ten
über der Mensch heit krö nen mit der Voll en dung ei ner Licht welt, in wel cher
er sel ber, der ewi ge Gott, sich ganz of fen bart in dem herr li chen Soh ne, der
Sohn in dem hei li gen Geis te, der Geist in der se li gen Ge mei ne, die Ge mei ‐
ne in der durch geis te ten, ide al hel len, un ver gäng li chen Schöp fung oder Got ‐
tes stadt (Of fen bar. Joh. 21). So schließt sich uns die Ide a li tät der Welt auf in
dem Lich te, das von der Son ne der Mensch heit, von dem Auf er stand nen,
aus s trömt. Wie wir sei ner ge wiß sind, so sind wir der Of fen ba rung der
Herr lich keit Got tes in der er neu er ten Mensch heit, und der Ver geis ti gung der
Na tur in die sem voll en de ten, gott mensch li chen Geis ter rei che, ja der Auf ‐
hel lung al ler dunk len Räth sel ge stal ten, wel che die Welt in ih rer Ent wick ‐
lung durch ge macht hat, ge wiß. Gleich wie die dunk le grü ne Pflan ze ihren
Na men ge winnt, wenn sich ihr We sen in dem Licht ih rer Blu me er schlos sen
hat, und wie der Christ mit ei nem neu en Na men ge nannt wer den soll, wenn
sein Le ben in sei ner Voll en dung den rei nen Glanz sei ner Ein zig keit ge won ‐
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nen hat, den Licht glanz sei ner Er wählt heit, sei ner be son dern Ge liebt heit bei
Gott und den Men schen, so wird auch die neue Welt den dunk len Reicht ‐
hum ihres We sens strah len se hen in der Klar heit ei nes neu en Na mens. Die
Bürg schaft die ser Welt v er klä rung ist uns ge ge ben in der Ge wiß heit, daß der
fürst li che Mit tel punkt die ser Welt, das Haupt, Chris tus schon ver klärt ist. -
Dar um sei uns die Wahr heit sei ner Auf er ste hung hei lig als der höchs te,
reich te, con cen trier tes te Aus druck al les des sen, was uns über haupt hei lig
ist; als der Edel stein, des sen Ver lust uns mit ten in ein düst res, dä mo ni sches
Cha os sie ben fach ver sie gel ter und tau send fach ver wirr ter We sens ver hält nis ‐
se ver set zen wür de, des sen Licht aber uns mit ten hin ein ver setzt in ei ne
lich te, von dem ewi gen Geis te ver klär te Got tes welt!
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Die Herr lich keit des neu ge bor nen Hei lan des.

I.
II.
III.

Der Herr ist wahr haf tig auf er stan den: die Lo sung der Christ li -
chen Ge mein de un se rer Zeit, etc

1. Die Be deu tung der Auf er ste hung Chris ti.
2. Die Ver dun ke lung der Bot schaft von der Auf er ste hung
Chris ti.
3. Der gro ße Ge gen satz in sei ner Be deu tung.
4. Die Ge wiß heit der Auf er ste hung Je su Chris ti.
5. Die Auf er ste hung Je su Chris ti als Prin cip der Welt v er klä -
rung.
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